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Berlin, 28. Nov. Se. K. H. der Prinz» Regent haben, im Namen Sr. 


Majeſtät des Königs, Allergnädigſt geruht: Dem Kurator der Univerfität zu 
Halle, Geheimen ber⸗Regierungsrath Dr. Pernice, die Erlaubniß Be An⸗ 
legung der von des Herzogs zu Anhalt em Hoheit ihm verliehenen Dekora⸗ 
tation der Namenschiffte des hochſeligen Herzogs Heinrich zu Anhalt» Köthen 
Hoheit in Brillanten; fo wie dem ordentlichen Profeſſor an der Univerſität zu 
Königsberg, Geheimen Regierungsrath Dr. Voigt, zur Anlegung des von des 
Dergoge von Sachſen⸗Meiningen Hoheit ihm den Hat Kommandeurkreuzes 
zweſter Klaſſe des herzoglich Sachſen.Erneſtiniſchen Hausordens zu ertheilen. 


Deut ſchland. gute 
reußen. Berlin, 25. Nov. [Vom Hofe; Mili⸗ 
Arte wer fig; erſchiedenes.] Von der Reise Ihrer Maje⸗ 
ſtäten nach England finden ſich jetzt auch in den hie 25 Zeitungen 
Mittheilungen, doch lauten bielel en dahin, daß definitive Reiſe⸗ 
dispoſitionen noch nicht aufgeſtellt ſeien. Geſtern Abend find jedoch 
bon der Stallmeiſter Rammſchüſſel und der Hofſtaatsſekretär 
ohme dorthin vorausgegangen, um für die Allerhöchſten Herr⸗ 
ſchaften überall die nöthigen Vorbereitungen zu 1 Die Reiſe 
oll, wie ſchon wiedetholt mitgetheilt, in der erſten Hälfte des näch⸗ 
ten Monats angetreten werden; macht ſich jedoch ein Aufſchub nö- 
big, jo erfolgt die Abreiſe Anfangs Januar. So erzählen Perjo- 
neu, die von den Reiſedispoſitionen Ihrer Majeſtäten wohl etwas 
wiſſen können. — Der 1 arbeitete heute Vormittag 
wieder mit dem Kriegsminiſter v. Bonin und den Generalen v. Al⸗ 
vensleben und v. Manteuffel; darauf nahm er die Vorträge des Po⸗ 
lizei⸗Präſidenten v. Zedlitz, des General⸗Intendanten v. Hülſen und 
dez Geheimrathes v. Obſtfelder entgegen und konferirte alsdann 
mit den Miniſtern v. Auerswald, Graf v. Schwerin und v. Schlei⸗ 
nig. Mittags hatten einige hier anweſende Geſandten, unter ihnen 
der Graf v. Flemming aus Karlsruhe, Audienz. An der Tafel nah⸗ 
men der Prinz Friedrich der Niederlande und der Fürſt v. Hohen⸗ 
zollern Theil; außerdem hatten Einladungen erhalten die Miniſter 
v. Auerswald und v. Schleinitz und die Geſandten Graf Flemming, 
Braſſier de St. Simon und einige höhere Militärs. Zuvor hatten 
die hohen Herrſchaften, wie dies fast täglich geſchieht, eine Spazier⸗ 
fahrt nach dem Thiergarten gemacht, und dort den Wagen —— 
um ſich auf der Promenade zu ergehen. Nach Aufhebung der Ta⸗ 


fel erſchienen der Prinz⸗Regent, der Prinz Karl, die Frau Pri je | 


fin Friedrich Karl, welche aus ee een war, der 
Friedrich 25 Nieberkande in der Oper. — Die kingeſſin Alerane 
drine, welche bisher das Schloß * Potsdam bewohnte, hat 
jetzt im hieſigen Palais ihres Vaters Wohnung genommen. -- Die 
Frau Fürſtin von Liegnitz wird nicht eher nach Berlin überfiedeln 
als bis die Majeſtäten Potsdam verlaſſen haben. 

In den militäriſchen Kreiſen iſt in letzter Zeit vielfach davon 
die Rede geweſen, daß die Bekleidung und Ausrüſtung der Solda⸗ 
ten einige Abänderungen erfahren ſollten. Dieſe Nachricht hat voll 
kommen ihre Richtigkeit, denn ſchon am 1. Dezember tritt eine 
Kommiſſion zuſammen, deren Berathungen dieſe beabsichtigten 
Modifikationen unterbreitet werden ſollen. Die Berathungen fin⸗ 
den unter dem Vorſitz des Direktors des Militär⸗Oekonomiedepar⸗ 
tements, General Hering, ſtatt und die Mitglieder der Kommiſſion 
find meiſt Kommandeure von Infanterie ⸗ und Kavallerieregimen⸗ 
tern. Man glaubt, daß die Berathungen ſich nur auf einige 
Sitzungen beſchränken werden, da die gemachten Abänderungsvor⸗ 
ſchläge von erfahrenen Militärs als nothwendig und praktiſch an⸗ 
erkannt worden find. — Wie ich höre, beabſichtigt unſer Miniſte⸗ 
rium eine andere Abgrenzung der Wahlbezirke vornehmen zu laſſen. 
Unſer Magiſtrat iſt bereits beauftragt, anzugeben, wie ſtark die 
Seelenzahl eines jeden Berliner Wahlbezirks iſt. Von der Neu⸗ 
wahl eines Abgeordneten an Stelle des verſtorbenen Predigers Dr. 
Jonas iſt noch Alles ſtill. Der Magiſtrat hat bereits alle Vorbe⸗ 

reitungen getroffen. Seitens der Regierung iſt jedoch noch kein 
rmin — — Von dem Reg. Rath a. D. v. Unruh erzählt 
man, daß er ſich zur Annahme eines Mandats nicht verſtehen 
wolle. Man iſt ſehr darauf geſpannt, mit welchen Kandidaturen 
die Wahlmännerverſammlung hervortreten wird. — Um die durch 
den Tod des Predigers Jonas erledi te Pfarrſtelle gehen dem Ma⸗ 
iſtrat ſehr viele Bewerbungen zu. Die ſtädtiſchen? ehörden wün⸗ 
chen gern einen Nachfolger zu haben, der ein tüchtiger Kanzel⸗ 
redner und, wie der Verſtorbene, zugleich Träger der Union iſt. 
Der Prediger Dr. Sydow ſprach heute Abend im Unionsvereine 
über das Thema „Kirche und Gemeinde“. 
„ Berlin, 25. Nov. [Rußlands neueſtes Koloniſatlonspro⸗ 
lekt] Schon am 28. Mai a. St. 1858 hatte der um Sibirien hochverdiente, 
als Adminſſtrator, Militärchef und = omat gleich ausgezeichnete General 
Murawieff III., der jüngere Bruder des Eroberers von Kars, in feiner Eigen⸗ 
ſchaft als Generalgonverneur des öſtlichen Sibiriens einerſeite, und ein chineft⸗ 
Mandarin ai dem blauen Knopfe andererſeits, einen Grenzvertrag, datirt 
aus Aihan (chineſiſch oder wm) 
Nicetas (Eutpches) abgeſchloſſen. 
tigere, für Rußland af 
äben die mee ahren angebahnten und von rals 
awieff raſtl 7 er enn übungen zur Koloniſatſon des Amurlandes 
in eine nente glänzende Phaſe geführt. Vor einigen Wochen Hatte, wie ſ. Z. ge 
meldet, eine große Anzahl achkbarer und zum Theil ſetz wohlhabender Familien, 
vorzugsweiſe Mennoniten, die — . — an der Weichſel verlaſſen, um in 
olge der Aufforderung vorangegangener Verwandten und Freunde ein neues 
Vaterland als Anftedfer im füdlichen Rußland zu ſuchen. Ihnen hatte ſich ein 
junger Mechanikus und Uhrmacher aus einer mennonitiſchen Familie der Rhein. 
provinz, angeſchloſſen, der, ſorgfälti . ildet, die ſchriftlichen 
Ge e der anſehnlichen Reiſegeſellſchaft beſorgt. Von dieſem jungen Manne 
Ift vor einigen Tagen an feinen Die in Berlin wohnenden Oheim ein über den 
oben erwähnten Koloniſationsplan Auskunft gebendes Schreiben eingelaufen. 
Es iſt uns zum freien Gebrauch mitgetheilt, und Auszüge aus demſelben dürf⸗ 
len von um ſo größerem Intereſſe ſein, als gerade in dieſem Augenblicke die Ver⸗ 
b e der Auswanderung na A immelöge e ach e 
ie bitteren Er Aufchungen, welche na Aus⸗ 
wanderer in de er den Leun "eine dorado eintauſchen, freimüthig 
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ſchen Aſiens jo vertraut iſt wie mit deren ſeines Vaterlandes, ja mit der 
von ganz Europa, iſt kürzlich mit neuen ſehr ausgedehnten Vollmachten zur Ko⸗ 
loniſation der Ufergegenden jenes mächtigen Stromes verſehen worden. Bisher 
handelte es ſich nur darum, auf dem linken Ufer deſſelben die ſpärliche Einwoh⸗ 
nerzahl von einigen 30 Dörfern und Stanitzen, die zwiſchen den feſten Statio- 
nen Mariininst und Nicolajewok liegen, zu verſtärken; nun aber bieten neu er⸗ 
worbene ungeheure Strecken auf dem rechten Ufer aut Anlage von Städten und 
Dörfern. und zum Anbau eines theilweiſe vortrefflichen Bodens die herrlichſte 
Gelegenheit dar. Schon liegen den Intereſſenten offizielle Aufforderungen, 


Darſtellungen der Oertlichkeit und wichtige Feſtſtellungen des Minſſterlums des 


Innern vor, fie ertheilen den Anſiedlern wichtige Vortheile, Privilegien und 
Steuerfreiheit auf eine längere Reihe von Jahren, und dabei bieten fie freund⸗ 
lichſte Unterſtützung Seitens der Regierung und den Schutz des Kaiſers und der 
Geſetze wie allen anderen Unterthanen an. Die Prüfung der ſich zahlreich mel- 
denden Bewerber und ihrer Papiere iſt überaus lg: „ja ſtreng, aber gerade 
deshalb erſcheint ſie denſelben als eine Bürgſchaft für die Sicherheit ihrer Zu⸗ 
kunft. Es kommen dabei alte, ſchon 1765 von der Kaiſerin Katharina II. erlaſ⸗ 
ſene, aber im vorigen Fare von einer Kommiſſion unter Vorſitz des 2275 Na: 
77 Illitſchewski, Adjunkt des Juſtizminiſters, revidirte Ukaſe und Koloniſa⸗ 
tiousgeſetze in Anwendung. Vor der Hand trifft man Anſtalten zur Aufnahme 
von zwei Regimentern der 24. ſibiriſchen Divifton, bisher unter Gen. Lieutenant 
Dometi, und drei Sotnien der Baikalſchen Koſaken unter General Korſakoff. 
Sie werden den Schutz der Kolonie übernehmen, während ſchon ſeit drei Jah⸗ 
ren eine große Anzahl Koſakenpoſten in Forts und Stanitzen auf der Grenzlinie 
gegen das Gineſiſch Reich aufgeftellt find. Sie begannen am Zuſammenfluß 
des Argon mit der Schelka und dehnten fich bis zu dem obenerwähnten Fort 
Nicolaſewsk, 60—80 Werft von den Mündungen des Amur, aus. Schon ſeit 
drei Jahren iſt auch unter der Direktion der Herren Bielogolowski und Benar⸗ 
daki eine Amurkompagnie zur Wahrung der kommerziellen Intereſſen der Land⸗ 
ſchaft gegründet; fie hat ihren Siß in Irkutsk, das zu einer großen und reichen 
Haudcheſart emporgeblüht iſt und als Stapelplatz der Wanren China's und 
und der ruſſiſch⸗amerikaniſchen Kompagnie, wie wegen feiner 
von den Handelsleuten von 20 Nationen beſucht wird. Der 


murs Sandihoft 
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den ſtark befeſtigten Mündungen des Amur waren im Jahre 1858 ſchon einige 
funfzig fremde Kauffahrer eingelaufen um Landesprodukte einzunehmen. Auf 
dem Baifat fahren 1 bereits drei Dampſſchiffe. Der Hauptort am untern 
Amur, das erwähnte Nikolajewsk, wird im künftigen Jahre durch eine Eiſen⸗ 
bahn mit der Kaſtrinsbai verbunden werden. Unter folchen Verhältniſſen kann 
es nicht an Gelezenheit zur Verwerthung der gewonnenen Produkte fehlen. Ein 
außerordentlicher Vortheil bietet ſich den Anſiedlern noch dar: 5 haben es nicht 
mit falſchen merkantiliſchen Agenten, nicht mit gewiſſenloſen Seelenverkäufern, 
ſondern mit namhaften, verantwortlichen Beamten einer kalſerlichen, jetzt 
überall reformirenden und alte Uebelſtände beſeitigenden Regierung zu thun. 
Steigt uns in manchen Beziehungen hin und wieder ein leiſer Zweifel an der 
Erfüllung der gegebenen Verheißungen auf, dann weiſt man uns auf deutlich 
ſprechende hiſtoriſche Thatſachen hin: auf das Erwachſen der kleinen Herrnhuter⸗ 
kolonie Sarepta zu einer anſehnlichen Handelsſtadt, ja zur größten Gemeinde 
der Brüder in der alten und neuen Welt; auf einige hundert kleide Niederlafſun en 
in den W Gouvernements Beſſarabien, Cherſon, Taurien, Saratoff, Wo⸗ 
roneſch ꝛe., die zu großen reichen und blühenden Dörfern emporgeſtiegen find, 
und auf die Tauſende von Deutſchen, Franzoſen, Italienern ꝛc., Gelehrte, 
Künſtler, Kaufleute, Bergleute und Handwerker, die in den Städten des weiten 
Reiches als freie, wohlhabende Leute leben und mit dankbarem Herzen ſich täg⸗ 
lich an den Schutz erinnern, der ihnen in ihrem zweiten Vaterlande wurde, 
3 fie ſich anders deſſelben durch Rechtlichkeik, Fleiß und Ordnung würdig 
zeigten.“ . 

—p. Berlin, 25. Nov. [Militäriſche Berhältniffe] 
Außer der Hälfte der Mannſchaft des 4. Jahrganges der Reſerve 
jollen in Folge der neuen Armeereduktion bei den Landwehr⸗Stamm⸗ 
Bataillonen von den 8 bei jedem derſelben befindlichen Offizieren 
des Beurlaubtenſtandes fernerhin nur noch Lim Dienſt verbleiben, 
die anderen hingegen ebenfalls in ihre ſonſtigen bürgerlichen Ver⸗ 
hältniſſe entlaſſen werden. Ebenſo iſt auch ein Theil der zu dieſen 
Bataillonen abkommandirten Offiziere der Linſe wieder zu ihren 
urſprünglichen Truppentheilen aurlctbeorbert worden. Die von ver⸗ 
ſchiedenen Zeitungen gebrachte Nachricht, wonach durch Abgabe an 
Mannſchaften von Seiten der Garde⸗ und Linienbataillone der 
5 dieſen neuen Truppentheilen verurſachte Abgang demnächſt er⸗ 
etzt werden würde, ſoll dagegen allerdings zwar auf einer anfäng⸗ 
lichen Abſicht beruhen, dieſe letztere jedoch jept ebenfalls aufgegeben 
ſein, was ſich eigentlich auch wohl aus dem oben mitgetheilten Fak⸗ 
tum ganz von ſelbſt ergiebt. Ebenſo wird ftatt der neuerdings be⸗ 
liebten Eintheilung der einzelnen Armeekorps in 2 Infanterie» und 
1 Kavallerie - Divifion demnächſt wieder die frühere Eintheilung 
derſe ben in zwei gemiſchten Diviſionen in Kraft treten, doch trug 
dieſe Maaßregel freilich von Anfang an nur einen durchaus provi⸗ 
ſoriſchen Charakter, indem nämlich die zu dem Kommando der 
neuen Kavallerie-Diviſionen berufenen Offiziere nach der ausdrück⸗ 
lichen Beſtimmung der desfallſigen Ordre hiermit nur beauftragt 
waren und in ihren früheren 
wurden. Im Allgemeinen erſcheint 
mehr als wahrſcheinlich, daß die Regierung die chtig 
neue Armee-⸗Organiſation vorläufig aufgegeben hat. Den Artillerie⸗ 
Regimentern iſt überdies außer den ſchon beſtehenden Handwerks⸗ 
kompagnien noch eine weitere, vorläufig dem Regimentsſtabe bei⸗ 
gefügte Arbeiterabtheilung von je 80 Mann, zugeordnet worden, 
dagegen aber gehen bei ihnen, außer der Herabsetzung der Batte⸗ 
rien von bisher 8 zu jept 6 Geſchügen, auch die ſo lange noch bei- 
behalten geweſenen Stämme von Avancirten für die Munitions⸗ 
und Trainkolonne ein, und treten die Mannſchaften und Offiziere 
derfelben wieder zu ihren reſp. Batterien über. Aehnlich verhält es 


es jedoch nach Allem bereits 


Stellungen überdies auch vertreten 
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liche Macht auszuweichen geweſen ſei. Das Fahrzeug hat 
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in auch bei den Pionieren, wo die 
timmten Trainſtämme jeßt völlig in Wegfall kommen, und über⸗ 
haupt ſcheint es in der Abſicht zu liegen, das Trainweſen ganz in 
die wahrſcheinlich für immer beizubehaltenen Trainbataillone zuſam · 
menzufügen. Wie es mit dem Verkauf der durch dieſe Armee⸗Re⸗ 
duktion überflüſſig gewordenen Pferde gehalten werden fol, ſteht 
angeblich noch nicht völlig feſt. Dem Vernehmen nach würden in⸗ 
deß hierfür die Beſtimmungen der erſten Reduktionsordre vom 28. 
Juli d. J, mit Ausnahme des einen Punktes, als maaßgebend be⸗ 
trachtet werden, daß diesmal die Pferde nicht in ihre Geſtellungs⸗ 
orte zurückgeführt, ſondern in moͤglichſt kleinen Partien gleich in 
den reſp. Garniſonen veräußert werden. Ein Gerücht will vorläu⸗ 
fig wiſſen, daß mit den beſten Thieren, um ſie für den Nothfall der 
Armee noch auf längere Zeit zu erhalten, der Verſuch Bebra wer⸗ 
den würde, ſie gegen freie Fütterung für mäßigen ebrauch bei 
ſonſt ſicheren und Vertrauen erweckenden Landwirthen a nee 
(Nach einer amtlichen Bekanntmachung ſoll in der Provinz Branden⸗ 
burg damit vorangegangen werden. D. R) Ein Verfahren, das bei⸗ 
läufig neuerdings auch von Frankreich beobachtet worden iſt und in 
Hannover bekanntlich feit vielen Jahren ſchon für die geſammte Ka⸗ 
vallerie, auch für den Friedensſtand, die Regel bildet. Zuvor wür⸗ 
den indeß die Kavallerieregimenter für ihre Manquements unter den 
05 Pferden der Artillerie und der Trains die Auswahl 
ehalten. 

(Dagegen enthält die „Elberf, Ztg.“ noch folgende Angaben: 

1) Infankerie. Die Dienftverpflihtung des Mannes wird wie 
folgt eingetheilt: 3 Jahre bei der Fahne, 5 Jahre in der Reſerve, 
der Reſt bis zum 32. Jahre in der Landwehr erſten Aufgebots, 
dann im zweiten Aufgebot wie früher. Die jetzigen Landwehr» 
Stammbataillone werden ſämmtlich Linienbataillone, ſo daß eine 
Infanteriebrigade aus 2 Regimentern à 3 Bataillonen beſteht. Die 
Bataillone re ſämmtlich die Stärke von 502 Köpfen incl. 20 
Handwerkern, welche außer Reih und Glied geſtellt und aus nicht 
felddienſtfähigen Leuten ausgehoben werden. Im Kriege bleiben 
die Bataillone 1000 M. ſtark und werden nur durch Reſerve ergänzt 
Sobald die Mobilmachung oder der Ausmarſch der Linie erfolgt, 
formirt jeder Brigadebezirk 1 Reſervebataillon à 1000 Mann, ges 
bildet aus den überſchießenden Reſerven und der Landwehr erſten 
eee 2 ati a 1000 Zum 1 
0 wie vor die ung der ngen. 2) Ka⸗ 
vallerie. Die Dienftverpflictung rd 25 4 dee 
die ſämmtlichen ausgedienten Mannſchaften bleiben Reſerven, Land⸗ 
wehr fällt ganz fort. Die Linienregimenter werden auf ſechs Schwa⸗ 
dronen gebracht und bleiben im Frieden ſtets auf der vollen Kriegs⸗ 
ſtärke ſowohl an Mannſchaften als Pferden. Im Kriege wird * 
Erſatzeskadron formirt. 3) Artillerie behält eine der jetzigen 
Formation ähnliche im Frieden bei, um mehr Rekruten auszubil⸗ 
den. 4) Pioniere bleiben im Frieden drei Kompagnien ſtark und 
werden im nu auf 4 Kompagnien augmentirt. 5) Jäger wer⸗ 
den im Frieden ſchon vermehrt. 6) Kadetten⸗Korps werden 

um 270 53 e a 2 
— [Die Strandung bed „Nagler“.] Die fchwe 
„Poſt och Inrikes⸗Tidningar“ bringt folgenden amtlich Bericht 
über die Strandung des Dampfſchiffes „Nagler“. Nach Rückkehr 
des Landsſekretärs C. A. Palme von Oerö theilen wir hier deſſen 
Rapport an den k. Befehlshaber in Calmar Län mit, welchen dieſer 
an den Chef des k. Zivildepartements in Stockholm eingeſandt hat, 
und der wie folgt lautet: „Zurückgekehrt von der Lootſenſtation 
Derö, wo ich, nachdem ich die ganze vorhergehende Nacht durchge⸗ 
reiſt war, am Freitag den 4. d. Nachmittags ankam, habe ich die 
Ehre, folgenden Bericht über die Strandung des kgl. preußiſchen 
Poſt⸗Dampfſchiffes „Nagler“ 1 Bei meiner Ankunft in 
Oerö hatte ſich der größte Theil der Schiffsbeſatzung und alle Paſ⸗ 
ſagiere, außer einem, ſchon am ſelben Morgen mit einem vorbei⸗ 
paſſirenden Dampfſchiffe nach Calmar begeben. Die von der Bes 
ſatzung noch auf Derö Zurückgebliebenen, nämlich Kapitän Baran⸗ 
don, Oberſteuermann Niedermeyer, Maſchiniſt Borns und 6 Leute 
waren mit der Bergung der Anker, Ketten und ſonſtigem Inventa⸗ 
rium des geſtrandeten Dampfſchiffes beſchäftigt. Es wurde ausge⸗ 
ſagt, daß der Unfall am Mittwoch den 2. d. Morgens 3 uhr auf 
der Untiefe „Knölarne“, ganz nahe bei der eine Meile öſtlich von 
Oerö belegenen und auf den Seekarten mit „Derö ſanka“ bezeich⸗ 
neten Untiefe ftattgefunden habe. Die Strandung hat ſich wäß⸗ 
rend ſchweren, füdöͤſtlichen Sturmes, bei Regendicke, hoher See und 
einer faſt beiſpiellos ſtarken, öſtlichen Strömung ereignet. Kapitän 
Barandon iſt die ganze Nacht über auf Deck geweſen und hat pers 
ſönlich den Befehl geführt. Die Regendicke hat es unmöglich ges 
macht, ein Feuer in Sicht zu bekommen. Man glaubt auch, daß 
die Eiſenladung eine Abweichung des Kompaſſes hervorgebracht 
hat. Zu beurtheilen, wie weit unter ſolchen Umſtänden das Un⸗ 
glüd irgend einer Fahrläſſigkeit oder mangelnder Vorſicht von 
Seiten des Kapitäns Barandon zu uſchreiben it, kommt mir we⸗ 
der zu, noch liegt dies in meiner Macht; ich erlaube mir indeſſen 
zu erwähnen, daß die Lootſen auf Oerö, mit welchen ich darüber 
geſprochen, die Ueberzeugung geäußert haben, daß die Strandung 
bei dem Kurs, welchen Kapitän Barandon geſteuert und bei den übri⸗ 
gen Verhältniſſen, welche dabei obgewaltet, nicht anders denn als 
ein Unglücksfall angeſehen werden könne, dem nicht du 9 1 
N 8 

i efüllt und ſtand bei meiner Ankunft als Wrack hoch 
je — rien Ein Theil des Spiegels war fortgeriſſen, 
und der Boden des Schiffes ſoll durchgeſchlagen ſein, ſo daß die 
ſchwere Eiſen⸗ und Kupferladung wahrſcheinlich an der Seite der 
Klippe in die Tiefe verſunken iſt. Auf dem Schiffe befanden ſich 
bei dem Unglücke 61 Perſonen, darunter 28 Paſſagiere. Alle find 


lücklich, obgleich zum Theil mit Lebensgefahr gerettet worden. Die 

orkommniſſe dabei ſind aus den hierbei erfolgenden Ausſagen 
des Lootſen zu erſehen, welche in allen Theilen von Kapitän Ba⸗ 
randon, dem Steuermann und Maſchiniſten als riutig anerkannt 
ſind. Kapitän Barandon und ſeine Leute konnten nicht genug die 
Art und Weiſe loben, wie ſie und die Paſſagiere von den Kronloot⸗ 
ſen und den übrigen Einwohnern Oero s aufgenommen worden 
find. Dieſe haben mit einander gewetteifert, die Schiffbrüchigen 
mit Obdach, Speiſe und trockenen Kleidern zu verſehen. Auch ha⸗ 
ben die Einwohner an den folgenden beiden Tagen dem Kapitän 
Barandon beim Bergen von dem, was vom Wrack gerettet werden 
konnte, bereitwillig und redlich beigeſtanden. Die Bergungsver⸗ 
ſuche mußten am Sonnabend wegen ſchweren Sturmes eingeſtellt 
werden, doch wurde die Sortjepung bei erſter günftiger Witterung 
beabſichtigt, wenn nicht, wie man befürchtete, das Wrack durch den 
Sturm inzwiſchen von der Klippe gelöft und in die Tiefe verſenkt 
würde. Da ich mir während der Hinreiſe nach Oerö die Mög⸗ 
lichkeit vorſtellte, daß eine vollſtändigere Bergung von Inventarium 
und Gütern ſich bewerkſtelligen ließe, wenn eine größere Anzahl 
Leute dabei beſchäftigt würde, ſo ließ ich den Kronvogt Breitholz 
erſuchen, mich in Oers zu treffen, wo er auch einige Stunden nach 
mir ankam. Ich bot Kapitan Barandon all den Beiſtand an, 
welcher ihm erforderlich ſein könnte, den die administrativen Behör⸗ 
den zu leiten im Stande wäre; da aber nur wenig zu bergen übrig 
war, und das ſchon Geborgene fi) in guter Verwahrung befand, 
ſo bedurfte er weiter keiner Hülfe, als welche ihm der k. preußiſche 
Konſul C. Haſſelquiſt, welcher gleichfalls zur Stelle war, leiſten 
konnte. Ich wies den Kapitän indeſſen noch an, daß wenn er 
während ſeines Aufenthaltes in Oerö, wo er bis auf Weiteres blei⸗ 
ben wollte, noch Handreichungen oder irgend eines Beiſtandes von 
den k. Beamten benöthigt ſein ſollte, er ſich deshalb an den Kron⸗ 
vogt wenden möchte, dem ich die Vorſchrift ert heilte, ſich auf die 
erſte Aufforderung wieder nach Derö zu begeben. Ich reiſte von 
dort vorigen Sonnabend Abends ab. Unterwegs fertigte iſt geſtern 
Morgen von Oscarshamn eine telegraphiſche Depeſche über den 
Sachverhalt an den Herrn Staatsrath und Chef des k. Zivildepar⸗ 
tements in Stockholm ab, von welcher Depeſche Sr. Exz. dem Hrn. 
Staatsminiſter der auswärtigen Angelegenheiten und dem k. Ge⸗ 
neral⸗Poſt⸗Amt Abſchriften mitgetheilt ſein werden. Calmar, den 
8. Nov. 1859. C. A. Palme.“ 


Der Bericht der Lootſen über die Rettung der Paſſagiere und 
Mannſchaft, worauf im Vorigen Bezug genommen, lautet wie folgt: 
„Während der erwähnten Nacht herrſchte ſüdöſtlicher Sturm mit 
hoher See und Regendicke. Am vorhergehenden Dienſtag Abend 
hatten die Lootſen beim Fiſchen in der offenen See bemerkt, daß 
die Strömung in weſtlicher Richtung mit einer ſo ungewöhnlicher 
Stärke einſetzte, wie man in dieſem Fahrwaſſer faſt noch nie erfah⸗ 
ren hatte. Der Wind ging am Mittwoch Morgen öſtlich, ſpäter 
Vormittags nordöſtlich und ſprang am Mittag nach Nord-Nord.Oſt 
um. Den ganzen Tag herrſchte ſtarker Sturm, welcher gegen Mit⸗ 
tag in orkanähnliche Böen überging. Ungefähr 8 Uhr Morgens 
wurde von Derd bemerkt, daß ein großes Dampfſchiff ca. 1 Meile 
öftlich auf der Untiefe lag. Die Luft war noch nicht ganz klar und 
von Derö konnte man noch nicht bemerken, ob von dem geſtrande⸗ 
ten Schiffe Böte ausgeſetzt worden waren. Trotz des ſchweren Wet⸗ 
ters beſchloſſen die Bewohner von Derö mit Booten hinaus zu ges 
hen. Drei ſolche wurden, mit drei Mann jedes ausgerüſtet. Der 
Oberlootſe Virſén ordnete die Ausrüſtung der Boote an, konnte 
aber wegen Dienſtgeſchäfte Oerö nicht verlaſſen. Der Befehl über 
die Rettunzsboote wurde dem Kronlootſen Nilſſon übertragen. Bei 
der Ausfahrt verſucht e man, Segel aufzusetzen, aber der Sturm 
war ſo ſtark, daß die Maſten, obgleich die Segel gerefft waren, zer⸗ 
brachen. Erſt um ½1 Uhr hatte man nach angeſtrengtem Rudern 
das Schiff erreicht. Dieſes befand ſich feſt auf dem ſogenannten 
„Knölarne“, einer Untiefe, ganz nahe bei Derö ſanka, eine Meile 
von Oerö. Das Fahrzeug lag mit dem Bug etwas höher wie mit 
dem Spiegel. Es war hoch auf die Klippe geworfen, faſt ganz mit 
Waſſer gefällt, die Backbord⸗Reling unter Waſſer, während die 
Steuerbordſeite hoch über Waſſer ſtand. Der Fockmaſt war ge⸗ 
kappt. Die Boote des Schiffes waren ſchon mit den Paſſagieren 
und dem größten Theile der Mannſchaft an Land geſandt. Nur 
der Befehlshaber, Kapitän Barandon und fünf Mann waren noch 
an Bord, und Nilſſon machte die äußerſten Anſtrengungen, dieſe zu 
retten. Die Brandung, im Verein mit dem Seegange, machte es 
durchaus unmöglich, dem Schiffe an der Backbordſeite nahe zu kom⸗ 
men. Ebenſo war dies an der Steuerbordſeite im hohen Grade 
. da es die größten Anſtrengungen erforderte das Boot vom 

racke klar zu hen Nach mehreren verunglückten Verſuchen 
wollte die Mannſchaft von zweien der Boote von den Bemühungen 
zur Rettung der ſechs an Bord des Dampfſchiffes zurückgebliebenen 
Perſonen abſtehen; aber Nilſſon und ſeine beiden Begleiter, der 
Lootſe Otta Fredrik Virſén und der Burſche Sven Anders Nilſſon, 
ſetzten dennoch ihre beſchwerlichen Anſtrengungen fort und gelang 
es ihnen, drei der Schiffbrüchigen in ihr Boot aufzunehmen, welche 
vom Räderkaſten niederſpringen, und den Augenblick benutzen muß⸗ 
ten wo das Boot möglichſt nahe gekommen war. Eine dieſer Per⸗ 
ſonen fiel in die See, wurde indeſſen glücklich gerettet. Mehr der 
Schiffbrüchigen wagte Nilſſon nicht in ſein Boot aufzunehmen, be- 
ſonders da dieſes während der Arbeit in ſolchem Maaße beſchädigt 
wurde, daß eine Planke zerbrochen war. Er rief deshalb eines der 
anderen Böte herzu, in welchem ſich der Bootsmann A. U. Sand⸗ 
ſtröm und die Burſchen Cart Nilſſon und Carl Johan Nilſſon 
befanden. Mit gemeinſchaftlichen Anſtrengungen und unter Lei⸗ 
tung des Kronlootſen Nilſſon glückte es dann, auch die drei letzten 
an Bord befindlichen Perſonen auf dieſelde Weiſe zu retten, und 
war der Kapitän der Letzte, welcher das Wrack verliet, wobei er, da 
die Böte nicht mehr nahe genug kommen konnten, ſich ins Meer 
ſtürzen mußte, jedoch glücklich ins Boot geholfen wurde. Es war 
nicht daran zu denken, bei dieſer Gelegenheit irgend welche Güter, 
nicht einmal das Paſſagiergut zu bergen. Daß ſämmtliche 6 Men⸗ 
ſchen gerettet werden konnten, wurde von Allen unter den obwalten⸗ 
den Umſtänden als beſonders glücklich angeſehen. Alle waren faſt 
erſtarrt und von Seewaſſer durchnäßt. Es ijt Virſén's und Nil⸗ 
ſſon's Ueberzeugung, daß viele Menſchenleben verloren geweſen wä— 
ren, wenn Kapt. Barandon nicht mit kluger Benutzung des Augen⸗ 
blicks alle Paſſa iere und den größten Theil der Mannſchaft mit 
Boten des Schiffes ans Land geſchickt hätte, und zwar zu einer Zeit 
am Vormittage, als eine vorübergehende Abnahme der Gewalt des 
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Sturmes es möglich machte, mit Beobachtung der ſtrengſten Ord⸗ 
nung und Vorſicht die Böte auszuſetzen und zu bemannen. Wenn 
dies nicht vor Ankunft der Lootſenböte geſchehen wäre, ſo würde es 
ſpäter bei der zunehmenden Heftigkeit des Wetters an jenem Tage 
nicht mehr moͤglich geweſen ſein, und da die drei Derder Böte nicht 
mehr als 10— 12 Perſonen hätten retten können, jo wäre die Folge 
geweſen, daß die meiſten auf dem mit Waſſer gefüllten und von der 
See überſpülten Wrack bis zum folgenden Tage hätten aushalten 
müſſen und ohne Zweifel durch die Kälte umgekommen wären. Das 
dritte Boot, in welchem ſich der Bootsmann Börjeſſon und die Bur⸗ 
ſchen Sven Johan Virſen und Carl Erich Anderſſon befanden, 
war während der Rettung zur Hand, um die Hülfe zu leiften, welche 
erforderlich jein könnte. Für Alle war die Arbeit ſowohl mit Les 
bensgefahr als ſchweren Anſtrengungen verknüpft. Daß Alles ſo 
zugegangen, wie obenſtehend nach unſeren mündlichen Angaben auf⸗ 
geſchrieben, bezeugen wir durch unſere eigenhändigen Unkerſchriften 
an Eides Statt. Derder Lootſen⸗Station, den 5. November 1859. 
A. P. Erikſon Virſen, Ober⸗Lootſe auf Oerö. O. F. Nilſſon 
Kronlootſe. 

Breslau, 25. Nov. [Adrejje an den Papſt.] Auch 
hier wird eine Adreſſe an den Papſt vorbereitet. Dieſelbe ſoll in 
jeder katholiſchen Pfarrwohnung in Städten und auf dem Lande 
zur Unterzeichnung ausgelegt und möglichjt bald mit den Beitritts⸗ 
Erklärungen dem Fürſtbiſchof Dr. Förſter übergeben werden. 

Danzig, 24. Novbr. [Schiffsbauten.] Das ſchöne 
Wetter begünstigt unſere Schiffsbauten ungemein, und wenngleich 
auf der koͤniglichen Werft der Barometerſtand 50 R. erreichte, jo 
wirkte doch die Sonne noch ſo erwärmend, daß die Arbeiten im 
Freien nicht behindert wurden. Die Schraubenkorvette „Gazelle“ 
iſt in Bezug auf die Einrichtung der Pulverkammer ꝛc. und Decks 
bereits jetzt ſchon weiter vorgeſchritten, als „Arcona“ zur Zeit des 
Ablaufs war, und bringt man gegenwärtig die Lager zum Propeller 
ein. Der Bau der vier Kanonenboote ſchreitet raſch vor. Zum 
„Chamäleon“ ſind faſt alle Spanten gerichtet, „Komet“ iſt faſt 
eben ſo weit, „Cyelop“ ſteht in den Spanten zur Hälfte; dagegen 
iſt „Delphin“ noch am weiteſten zuruck und in voriger Woche erſt 
mit Richten der Spanten angefangen. Die Bearbeitung der Hölzer 
iſt im Allgemeinen ſehr gefördert und kommt der Zuſammenſetzung 
zu Statten. Die auf den hieſigen, Elbinger und pommerſchen Pri⸗ 
vatſchiffswerften im Bau begriffenen 15 Kanonenboote ſind ver⸗ 
haltnizmäßig weiter vorgeſchritten, und wird der Bau derſelben 
von zwei eigens hierzu kommandirten Ingenieuren in Bezug auf 
kontraltmäßige Bauausführung überwacht. Nach Beendigung 
dieſer 19 Kanonenboote im Laufe des nächſten Sommers ſollen 
wiederum neue aufgeſtellt werden, damit die Zahl von 50 Kano⸗ 
nenbooten erreicht wird. Die Anker zu den erſteren werden größ⸗ 
tentheils aus der berühmten Fabrik von Brown Lenox u. Komp. in 
London bezogen. 12 derſelben, ſo wie faſt ſämmtliche Ankerketten, 
fertigt die Fabrik von J. G. Kuhlmeyer in Stettin. (D. D.) 

Stettin, 25. Nov. [Geſchenk des Königs.] Ihre 
Maj. die Königin hat im Namen Sr. Maj. des Königs dem Ge⸗ 
neralſuperintendenten Dr. Jaspis hierſelbſt aus Anlaß der von ihm 
am diesjährigen Geburtstage Sr. Majeſtät in der hieſigen Schloß⸗ 
kirche gehaltenen und im Verlage von Fr. Nagel erſchienenen Pre⸗ 
digt als einen Beitrag zu den Koften des Baues eines Bethauſes 
in Kupfermühl, zu welchem Zweck der Ertrag der Predigt beſtimmt 
iſt, die Summe von 300 Thalern zuſtellen laſſen. Der Bau des 
gedachten Bethauſes iſt dem Vernehmen nach durch dieſe Allerhöch⸗ 
ſte Munifizenz geſichert und wird nun ſchon im nächſten Jahre zur 
Ausführung gelangen. (Pomm. 3.) 


Oeſtreich. Wien, 23. Nov. [Tagesbericht.] Es hat 
ſich hier ein Verein von Tirolern gebildet, um den 20. Febr. 1860, 
den Tag, an welchem Andreas Hofer vor 50 Jahren erſchoſſen 
ward, durch einen Trauergottesdienſt zu begehen und dem Tiroler 
Helden eine Ehrenjäule zu errichten. — Es iſt jo eben eine Ver⸗ 
ordnung erfloſſen, daß bei gerichtlichen Obduktionen von Selbſt⸗ 
mördern von nun an ſtets ein Geiſtlicher ebenfalls zu erſcheinen 
hat, der ſogar, falls ſich bei der Abſtimmung über „Leichenbegäng⸗ 
niz oder nicht?“ eine gleiche Anzahl Stimmen ergeben ſollte, zwei 
Stimmen befigt. Dies war bereits geſtern bei einer gerichtlichen 
Sektion der Fall. Die Verordnung iſt in Folge des Konkordats 
aus dem Grunde erfloſſen, weil die Aerzte bisher beinahe immer 
für Unzurechnungsfähigkeit des Selbſtmörders geſtimmt hatten. 
Dieſem „Unfuge“ will man ſo ſteuern. — Der neueſte Berliner 
„Kladderadatſch“ iſt hier mit Beſchlag belegt worden, die erſte Kon⸗ 
ſiskation dieſes Blattes ſeit dem 22. Auguſt. — Aus Innsbruck 
kommt die Nachricht, daß die Berathungen der Vertrauenskommiſ⸗ 
ſion für as Gemeindegeſetz unter dem Vorſitz des Erzherzogs⸗ 
Statthalters begonnen hatten, daß aber dabei die wälſchtiroler Ver⸗ 
trauensmänner nicht erſchienen waren. — Die „Preſſe“ ſchreibt: 
Italieniſche Seidenhändler, welche bis jetzt in Wien domizilirten, 
beabſichtigen im nächſten Frühjahr in ihre Heimath zurückzukehren, 
oder nach Berlin zu überfiedeln, Mehrere derſelben liquidiren be⸗ 
reits, um mit Neujahr ihre Geſchäfte in Mailand fortſetzen 
zu können. — In Venetien zirlulirt eine Adreſſe zur Subſkrip⸗ 
tion, welche dem Kongreſſe vorgelegt werden ſoll, und in der 
gegen die Fortdauer der öſtreichiſchen Herrſchaft in Italien pro⸗ 
tejtirt wird. 1 , 0 1 1 

— (Kleine Schwierigkeiten; die Würzburger 
Zuſammenkunft!] Die Meldung von der erfolgten Auswechſe⸗ 
lung der Ratifikationsurkunden zu den Züricher Verträgen it hier 
angelangt. Wie verlautet, war die Vollmacht zur Ratifizirung dies⸗ 
ſeits an eine Bedingung eßelnüpft, die möglicherweise noch in letzter 
Stunde den formellen Abſchluß des Friedenswerkes, wenn nicht in 
Frage stellen, ſo doch abermals hinausſchieben konnte. Die Anga⸗ 
ben über den Inhalt dieſer Bedingung ſind widerſprechend. Nach 
einer aus ſonſt ſehr verlaßlicher Quelle kommenden Verſion hätte 
Graf Rechberg verlangt, die Auswechſelung der ratifizirten Ver⸗ 
träge ſolle zwiſchen dem diesſeitigen und dem franzöſiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten zunächſt ohne Zuziehung des piemonfeſiſchen erfolgen 
und demnächſt erſt mit deſſen Zuziehung derſelbe Akt rückſichtlich 


Sardiniens wiederholt werden. Eine Anfrage des Barons v. Bour⸗ 


queney hätte dann zur ſofortigen Erledigung dieſes diesſeitigen 
Verlangens in dem Sinne, in dem es geſtellt war, geführt. — 
Bayern, Sachſen und Württemberg haben in einer identiſchen Tote, 
das Anſuchen an unſere Regierung geſtellt, an der in Würzburg 
veranftalteten Konferenz durch einen kaiſerl. Bevollmächtigten theil- 
zunehmen. Dieſem Wunſche iſt nicht entſprochen worden, wie ich 


jedoch höre, iſt dem kaiſerl. Geſandten in München anheimgegeben 
worden, wenn er es angemeſſen finde, ſich ohne offiziellen Charak⸗ 
ter nach Würzburg zu begeben. 13 darf übrigens nach guten In⸗ 
formationen verſichern, daß man hier jetzt entſchloſſen ift, jeder 
neuen Reibung mit dem Berliner Kabinette auszuweichen und viel⸗ 
mehr zu einer Annäherung an Preußen und Rußland mit Rück⸗ 
ſicht auf die bevorſtehenden Kongreßberathungen beſtimmte Schritte 
ſc thun. Man weiß hier poſitiv, daß die Verabredungen, die zwi⸗ 
chen dem Kaiſer Alexander und dem Prinzen von Preußen in 
Breslau ſtattfanden, den Auffaſſungen, welche Oeſtreich bezüg⸗ 
lich der italieniſchen Frage und insbeſondere bezüglich der Regu⸗ 
lirung in Mittelitalien auf dem Kongreſſe vertreten wird, durchaus 
nicht widerſtreben. (BH.) 

— [Das Verhältniß zu Frankreich.] Die „Oſtd. 
Poſt“ ſagt: Die „Allg. 3.“ ſpricht in einem Leitartikel ihr tiefes 
Bedauern darüber aus, daß öſtreichiſcherſeits Paris zum Kongreß⸗ 
orte vorgeſchlagen wurde. Das Raiſonnement des Augsburger 
Blattes hat ſeine vollkommene Richtigkeit. Indeſſen blieb dem 
Wiener Kahinette, nach der zweideutigen Haltung, welche die übri⸗ 
gen Großmächte gegen Oeſtreich einnehmen, nichts übrig, als dieſen 
Wunſch Napoleons zu erfüllen, ſo wie es England ſeinerſeits in 
Bezug auf den Kongreß von 1856 machte. Cui veut Ia fin veut 
les moyens. Oeſtreich iſt darauf angewieſen, mit Frankreich auf 
freundſchaftlichem Fuße zu bleiben, in einer entente cordiale, die 
allerdings nicht ſo weit gehen darf, um den deutſchen Intereſſen 
irgendwie nahezutreten. Aber bis zu dieſer Grenze iſt es klug öſt⸗ 
ſtreichiſcherſeits, in der Lage, in welcher wir uns befinden, Frank⸗ 
reich gegenüber ſich verbindlich zu zeigen. Es wird darauf ankom⸗ 
men, wie der Kaiſer der Franzoſen dies vergilt. Die „Allg. 3.“ 
ſchließt ihren Artikel mit den Worten: „Die einzige Entſchuldi⸗ 
gung liegt in dem Mißtrauen, das Oeſtreich die „natürlichen Ver⸗ 
bündeten“ einflößen. Das iſt über alle Maaßen traurig“, aber 
leider wahr, fügen wir hinzu. (Und wer trägt denn eigentlich die 
Schuld an dieſer „traurigen Wahrheit“?! 8. Red.) 

Wien, 24. Nov. [Erlaß des Grafen Goluchow⸗ 
ski.] Der Miniſter des Innern, Graf Goluchowski, hat folgen⸗ 
den Erlaß an die Beamten ſeines Reſſorts gerichtet: „Se. k. k. 
apoſtoliſche Majeſtät haben mit Allerhöchſtem Handſchreiben vom 
5. J. M. Allerhoͤchſtihre Willensmeinung dahin auszuſprechen ge⸗ 
ruht, daß aktiven Staatsbeamten in Hinkunft nicht mehr geſtattet 
werde, bei der Verwaltung von Aktien⸗ oder anderen Erwerbs⸗Ge⸗ 
ſellſchaften Stellen anzunehmen, die mit dem Bezuge von Gewinnſt⸗ 
Autheilen, Präſenzgeldern, Remunerationen oder Fonftigen Entloh⸗ 
nungen verbunden ſind. Diejenigen Beamten, welche auf Grund 
früher erhaltener Bewilligung dermalen ſolche Poſten bekleiden, 
können darin belaſſen werden, wenn und inſolange dadurch nicht 
ihre Zeit auf Koſten der genauen Erfüllung ihres Berufs als Be⸗ 
amte in Anſpruch genommen, und nicht eine Befangenheit in Aus⸗ 
übung ihres Amtes daraus zu beſorgen iſt. Ferner haben Se. 
Majeſtät anzuordnen geruht, daß, da die l. f. Kommiſſare, als die 
zur Ueberwachung der ſtatutenmäßigen Wirkſamkeit der Vereine 
und zur Wahrung aller öffentlichen Intereſſen zunächſt berufenen 
Organe, das Recht und die verantwortliche Pflicht haben, jede zur 
Erfüllung ihrer Aufgabe nöthige Einſicht in die Gebahrung der 
Vereine zu nehmen, dieſer ihr wichtigſter Beruf, ſowohl bei der 
Genehmigung der Statuten ſichergeſtellt, als auch den dazu beſtell⸗ 
ten Beamten durch ihre Inſtruktionen zur genauen Danachachtung 
eingeſchärft werde. Hinſichtlich der Beſtellung von Vereins⸗Kom⸗ 
miſſarien iſt ſich dem Allerhoͤchſten Befehle gemäß die Pflicht ges 
genwärtig zu halten, daß die Wahl gewiſſenhaft nur auf ſolche 
Beamte gelenkt werde, von denen ſich die zur wirkſamen und ein⸗ 
dringlichen Ueberwachung des betreffenden Vereins erforderliche 
Befähigung und Selbſtändigkeit mit Beruhigung er varten läßt. 
Hiervon ſetze ich das k. k. Miniſterium des Innern zur Wiſſenſchaft 
und Danachachtung in die Kenntniß. Wien, am 8. November 
1859. Goluchowski.“ 

Peſth, 21. Nov. [Agitation der Proteftanten] 
Auch das Peſther Komitat hat nun ſein Pronunziamiento in der 
proteſtantiſchen Frage gemacht. In Beantwortung des in öffent⸗ 
licher Sitzung verleſenen letzten Miniſterialerlaſſes, welcher jedes 
Remonſtriren gegen die oktroyirte Verfaſſung vom 1. Sept. l. J. 
unterſagt, und trotz des derben Beſcheidetz, welchen Graf Thun auf 
das Geſuch des Käsmarker Anſuchens gegeben, hat die proteſtantiſche 
Verſammlung des Komitats in ihrer Sitzung am 17. d. einſtim⸗ 
mig beſchloſſen, an den Kaiſer die Bitte zu richten, daß er die Aus⸗ 
führung der oktroyirten Verfaſſung ſuspendiren, den Proteſtanten 
ihre vormärzliche Stellung zurückgeben, die Erlaubniß zur Abhal⸗ 
tung einer Synode ertheilen und endlich feinen Miniſtern die Weis 
ſung geben möge, nicht mehr in die Anglegenheiten der ungariſchen 
Proteſtanten ſtörend einzugreifen. Was dieſer Beſchluß nach den 
formellen Willens⸗Aeußerungen der Regierung über die unbeug⸗ 
ſame Aufrechthaltung der oktroyirten Verfaſſung zu bedeuten hat, 
braucht wohl nicht erſt hervorgehoben zu werden; bemerkenswerth 
iſt jedoch, daß dieſer Beſchluß unter dem Vorſitze des Baron Ga⸗ 
briel Pronay gefaßt wurde, der bisher nie oppoſitioneller Regun⸗ 
gen verdächtigt und erſt vor Kurzem für ſeine erprobte Loyalität 
mit einem kaiſerlichen Ordensbande belohnt wurde. Der Beſchluß 
der Peſther Proteſtanten iſt das Seitenſtück des ähnlichen Beſchluſ⸗ 
ſes, welchen die Proteſtanten des 1 ff uns Komitats am 10. d. 
gefaßt hatten; der Peſther Beſchluß iſt nur infofern noch kühner 
und bezeichnender, als zwiſchen dem Preßburger Vorgehen und dem 
Peſther Nachfolgen die Regierung neuerdings in ſtrengſter Weile 
ſich gegen alle diesfälligen Demonſtrationen ausgeſprochen. (K. 30 


Bayern. München, 24. Nopbr. [Die Zuſammen⸗ 
kunft in Würzburg], zu welcher der Miniſter des Aeußern, 
Freiherr v. Schrenk, vorgeſtern zabgereiſt iſt, ſoll die Münchener 
Verabredungen um einen Schritt weiter auf der Bahn zur Trias 
fördern und der Gemeinſamkeit der Intereſſen der Mittel⸗ und 
Kleinſtaaten, gegen eine Wendung der politiſchen Zuſtände Deutſch⸗ 
lands, welche die von ihnen während des italieniſchen Krieges eine 
genommene Rolle der ſtummen Zuſchauer zur feſiſtehenden machen 
würde, Ausdruck geben. Sofern zu einem praktiſchen Ergebniſſe 
ſolcher Verabredungen noch etwas andres als die Gemeinſamkeit 
der dynaſtiſchen Intereſſen gehört, und fo lange die große Mehr⸗ 
heit des deutſchen Volkes nicht gewillt ſein kann, dieſen Intereſſen 
im Betreff ſeiner politiſchen Zukunft eine Ausſchlag gebende Be⸗ 
deutung einzuräumen, läßt ſich das Ergebniß ſolcher Zuſammen⸗ 
künfte unſchwer vorherſagen. Als gewiß darf gelten, daß die Einla⸗ 


dung zu den vorgedachten Beſprechungen von Bayern ausging. 
In Publikum ſchenkt man is ziöſen Verſicherung der „Allg. 
eitung“, daß bei der Konferenz nur die kurheſſiſche Verfaſſungs⸗ 
ftage beſprochen werden und die Meinung des möglichſten An⸗ 
ſchluſſes an die preußiſche era zur Geltung kommen ſolle, 
egreiflicherweiſe keinen Glauben. Daß es übrigens bei der Zu⸗ 
ammenkunft auf eine längere Beſprechung abgeſehen iſt, mag ſich 
aus der interimiſtiſchen Uebertragung des Miniſterportefeuilles des 
e ee an den Staatsrath v. Reckhofen ſchließen 
aſſen. (N. 3) 

N — l[Tragikomiſches.] In unſeren Univerſitätskreiſen 
macht ein Vorfall großes Aufſehen, der ſich vor Kurzem ereignet 
hat. Derſelbe hat eine komiſche, aber auch eine ernſte Seite, da er 
eine faule Stelle in der deutſchen Gelehrtenrepublik offen legt. Im 
EAN 1858 wurde ein Herr J. M. Müller, Bader in Anzin, mit 
Spezialbewilligung proviſoriſch als Student der Phyſik an der 
Univerſität München unter der Bedingung aufgenommen, daß er 
bis Oſtern 1859 das Gymnaſial-Abſolutorium a habe 
und dann erſt die eigentliche Matrikel erhalte. Zu Oſtern 1859 
erſchien derſelbe mit einem Gymnaſtal⸗Abſolutorium, das ihm auf 

rund einer Prüfung gewährt worden ſei. Indeſſen erregte ſein 

erhalten Verdacht, und bei näherer Nachforſchung ergab es ſich, 
aß er in Wahrheit keine Prüfung beſtanden, ſondern mit theurem 
Gelde (300 Gulden) einen Stellvertreter unter ſeinem Namen in 
die Prüfung geſchickt habe. Dieſer Stellvertreter, ein gewiſſer 
foringer, ehemaliger Student und Kandidat verſchiedener Fakul⸗ 
täten, hatte ſeine trügeriſche Rolle mit vielem Humor und noch 
mehr Dreiſtigkeit durchgeführt und die Examinatoren, deren 
nachſichtiges Urtheil er geſchickt zu erſchleichen verſtand, glück⸗ 
lich getäuſcht. Die Täuſchung wurde nun auf der Uuiverſität 
entdeckt, und wie ſich wohl von ſelbſt verſteht, dem Petenten 
die Aufnahme unter die Studirenden der Univerſität verweigert. 
Derſelbe ließ ſich jedoch nicht abſchrecken, und da er in München 
nicht fähig befunden wurde, Student der Medizin zu fein, fo ver⸗ 
uchte er in Gießen Doktor der Medizin zu werden, und dann 
als Gießener Doktor in München die Matrikel eines Studirenden 
zu erlangen. Er wendete ſich an die Gießener Fakultät und erhielt 
von dem dortigen Dekan, Profeſſor Phoͤbus, ſolche Auskunft über 
die Bedingungen des dortigen Doltorexamens, daß er ſich, als ges 
ſchäftskundiger Bader, wohl getraute, daſſelbe zu beſtehen. In der 
That glückte es ihm, in Gießen zu promoviren, und nun erſchien er 
zu Anfang dieſes Semeſters wieder, um mit dem Gießener Diplom 
in der Hand neuerdings ſich um die Aufnahme an der Univerfität 
München zu bewerben. Bei jeder Univerſität, die von jenen Vor⸗ 
ällen keine Kenntniß hatte, wäre ihm das natürlich gelungen. Daß 
das Rektorat von München aber ſich nicht auf dieſem Umwege be⸗ 
timmen laſſe, hätte er ſich denken können. Er wurde abgewieſen 
trotz des Gießener Doktordiploms. — Vor zwei Jahren hatte die 
iverfität Berlin einen Antrag geſtellt auf gemeinſame Beſchlüſſe 
der deutſchen Univerſitäten, um dem Unweſen leichtfertiger Doktor⸗ 
promotionen, die mehr des lieben Geldes wegen als zur Ehre der 
Wiſſenſchaft vorgenommen werden, ernſtlich zu begegnen fand aber 
ei einigen kleineren Univerſitäten Widerſpruch und ließ dieſen 
3 auf fich beruhen. (Wir wähle auch e 
i iverjität bei n das Abiturienten⸗ 
amen S. Med) Uns f 5 dergleichen Vor- 
fälle weiſen auf die Nothwendigkeit einer Reform hin, und es 
wäre zu wünſchen, daß einige der größeren Univerfitäten zuſam⸗ 
mentraten, um ſich darüber zu verſtändigen. Die nicht beitreten⸗ 
den Univerſitäten würden dann Gefahr laufen, daß von Seiten 
der beigetretenen ihre Doktorwahl nicht mehr auf Anerkennung 
rechnen dürfte, und wenn ſie nicht aus Gründen der Ehre und der 
Wiſſenſchaft dieſe Reform annähmen, würden ſie durch ihren Scha⸗ 
den belehrt werden. (M. 3.) 


Baden. Freiburg, 24. November. [Aufläufe für 
Frankreich.] Bei den Landwirthen in hieſiger Gegend erregt 
es einiges Aufſehen, daß viele franzöſiſche Lieferanten die Dıfichar 
ten durchſtreifen, um ungeheure Mengen Stroh aufzukaufen, wel⸗ 
ches durch die Verkäufer in der Regel in die Straßburger Militär⸗ 
magazine abzuliefern iſt. So ſoll z. B. ein einziger Agent allein 
30,000 Zentner zu liefern übernommen haben. Dieſe Strohauf⸗ 
Käufe erſcheinen auch deshalb auffallend, weil auch im Elſaß, gleich 
wie bei und, dieſes Jahr das Stroherträgniß bedeutend iſt und in 

traßburg meiſtens nur ſehr wenig Reiterei in Beſatzung liegt. 
eſſen. Hanau, 24. Nov. [Zur Schillerfeier!] Die 
Nannen ſind gane glimpflich in Berichten über die polizei⸗ 
ichen Maaßregeln während unſrer Schillerfeier geweſen. Schon 
am 9. Abends marſchirten verſtärkte Gendarmerie- und Polizeipa⸗ 
trouillen durch unſere Straßen. Am 10. d, dem eigentlichen Feſt⸗ 
age, waren auch die Militärwachen verſtärkt und ein Theil der 
Truppen konſignürt, obſchon die Bevölkerung wohl bis zur Hälfte 
nach Frankfurt ausgewandert war, wo man weit Großartigeres und 
olksthümlicheres erwarten durfte als in unferer Garniſonsſtadt. 
ie von der Frankfurterceier in vollſter Begeiſterung Heimkehrenden 
anden auf dem Bahnhofe Gendarmerie mitaufgepflanzten Bayon⸗ 
netten vor. Dieſer herausfordernden Maaßregel zum Trotze ver- 
hielt ſich die Bevölkerung 00 Bei der Illumination mußte auf 
polizeilichen Befehl eine Lithographie beſeitigt werden, welche, den 
Schwur auf dem Rütli darſtellend, an einem erleuchteten Fenſter 
angebracht war; ein gleiches Anſinnen wurde wegen einer Fahne 
geltellt, welche die ſtädtiſchen Farben (blau-weiß) führte. Bei dem 
eſteſſen fehlten alle Beamten und Staatsdiener; ein einziger Un⸗ 
terbeamter, der anweſend war, entfernte ſich, als Heinrich König 
einen Toaſt auf unſere „Vaterſtadt unter einer andern Verfaſſung“ 
ausbrachte. Eine längere Anſprache deſſelben Redners weigerte ſich 
die Redaktion der „Hanauer Zeitung“ aufzunehmen, als der allge- 
meine Wunſch laut wurde, dieſelbe durch den Druck veröffentlicht 

zu ſehen. (M. 3.) | . ae Bale 

Großbritannien und Irland. 

London, 23. Novbr. [England und Frankreichz die 
Freiwilligenkorps.] Was die „Morning Poſt“ und die 
„Times“ heute dem Kaiſer Napoleon Verbindliches jagen, weil er 

er franzöͤſiſchen Preſſe einen maaßvolleren Ton gegen England 
anempfehlen ließ, darf das deutſche Publikum über die hier herr⸗ 
ſchende timmung nicht irre leiten. Beide Blätter glauben ihre 
chuldigkeit thun zu müſſen, indem fie eine Höflichkeit mit der an⸗ 
dern vergelten. Im lebrigen aber wird das gegen die kaiſerliche 
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Regierung tief eingewurzelte Mißtrauen des engliſchen Volkes fo 
leicht nicht wieder beſchwichtigt werden können. Bloße Dekrete, 
Rundſchreiben und kaiſerliche Betheuerungen helfen da nichts mehr. 
Lord Palmerſton war von allen einflußreichen Perſönlichkeiten viel⸗ 
leicht der letzte, der an der Theorie feſthielt, der Kaiſer werde ſeine 
Exiſtenz und die ſeines Hauſes nicht durch einen offenen Bruch 
mit England aufs Spiel ſetzen; aber wäre er noch heute dieſer An⸗ 
ſicht, was von ſeiner Umgebung ſtark bezweifelt wird, ſo würde es 
ihm doch, trotz des großen Sin ſeiner Stellung, nimmer ge- 
lingen, den Vertheidigungsmaa regeln Einhalt zu gebieten, die nun 
einmal einſtimmig als einzig denkbare Bür ha für die Erhal⸗ 
tung des Friedens anerkannt find. — Die Zahl derjenigen, die ſich 
in die Freiwilligenkorps einreihen ließen, hat ſich ſeit den letzten 
vierzehn 7 verdreifacht, und nun beginnt ſogar in der iriſchen 
Preſſe eine Agitation in dieſer Richtung. Hier wird der Regie⸗ 
rung guter Takt ſehr noth thun. Es hat ſein Mißliches, den Ir⸗ 
ländern Enfieldbüchſen zu liefern, und wieder ſein Mißliches, ihnen 
Mißtranen zu zeigen. In letzterem Falle würden die iriſchen Par⸗ 
lamentsmitglieder der Regierung auf den Leib rücken; in erſterem 
Falle wäre es möglich, daß tollköpfigen Verbrüderungen Vorſchub 
geleiftet würde, wenn auch ſonſt die ſogenannte iriſche Sehnſucht 
nach den galliſchen Befreiern bloß im aufgeregten Gehirn eines 
John Mitchell und Genoſſen exiſtiren mag. Jedenfalls wird ein 
Vorſchlag, der von Irland kommt, Berückſichtigung verdienen: beſ⸗ 
ſere Bewaffnung des dortigen Polizeikorps. Es zählt 12,000 M., 
die ſich in jeder Beziehung mit den engliſchen Garderegimentern 
meſſen können. Sie ſind vortrefflich einexerzirt, haben ſich ſtets ver⸗ 
läßlich gezeigt, find thatſächlich mehr Militär als Polizei und Hagen 
nur über Eines, über ſchlechte Feuerwaffeu. Dem kann leicht abge⸗ 
holfen werden. (K. 3.) 

— [Tagesnotizen.] Die „London Gazette“ verkündigt 
die Verleihung des Victoriakreuzes an drei dem 32. Regiment an⸗ 
gehörige Militärs, die ſich während des Jahres 1857 im indiſchen 
Kriege ausgezeichnet haben. — Von dem afrikaniſchen Reiſenden 
Dr. Livingſtone iſt hier ein vom 27. Mai am Zambeſifluſſe datir⸗ 
ter Brief angelangt, worin er unter Anderm mittheilt, daß er eine 
wirkliche Hochland-Region mit Seen aufgefunden habe, wo die 
Eingeborenen ſehr ausgedehnte Baumwollkultur treiben, und wo 
die Baumwolle von Jedermann geſponnen und gewoben wird. — 
Am vorigen Sonntage ſtarb auf ſeinem Landſitze Hookwaod Park 
in der Grafſchaft Surrey der ehrenwerthe Mountſtuart Elphinſtone, 
früher im Dienſte der Oſtindiſchen Kompagnie und bekannt durch 
ſein Werk über Kabul. — Als ein Meiſterwerk der Schiffsbaukunſt 
wird die kürzlich zu Pembroke vom Stapel gelaſſene neue Schrau— 
ben⸗Dampffregatte „Immortalité“ (50 Kanonen) gepriejen. — 
Am 22. Nov. ward in der Gießerei der Herren Robinſon u. Cot⸗ 
tam in London die von Bacon modellirte, über 8 Fuß hohe Koloſſal⸗ 
Statue Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy's gegoffen Die Anregung 
zur Errichtung dieſes Standbildes ging von der Sacred Harmonie 
Society aus, deren Vorſtand ſich mit einem Beitrage von 50 Gui⸗ 
neas an die Spitze der Subſkribentenliſte ſtellte. Die Königin Vic⸗ 
toria betheiligte ſich mit der gleichen Summe. Ueber den künſtleri⸗ 
ſchen Werth des Werkes lauten die Urtheile der Engländer günftig. 
Das Standbild wird auf einem Granit-Piedeſtal vermuthlich auf 
der Nordſeite von St. James Park aufgeſtellt werden. — Die 
Gäſte, welche zur Geburtstagsfeier der Princeß Royal zu Hofe ge— 
laden waren, haben geſtern Windſor wieder verlaſſen, und auch der 
Prinz von Wales iſt wieder nach Orford zurückgekehrt. — So wie 
in Woolwich die Anzeige eintraf, daß die erſte, 800 Mann ſtarke 
Abtheilung der aus Indien heimkehrenden Artillerie von Bengalen 
eingetroffen ſei (dieſelben, die bekanntlich ihre Entlaſſung genom⸗ 
men hatten, weil ihre Dienſtzeit unter der Kompagnie abgelaufen 
war), ſchickte das Kriegsminſſterium ſofort Werbeſergeanten zum 
Landungsplatz, um alle Jene, die wieder dienen wollten, für die kö⸗ 
nigliche Armee anzuwerben. — Bei Lord Palmerſton hatte ſich 
geſtern eine zahlreiche Deputation, beſtehend aus Parlamentsmit⸗ 
gliedern und Kaufleuten, eingefunden, um dem Premier die Noth⸗ 
wendigkeit eines einfacheren und beſſeren Bankeruttgeſetzes ans 
Herz zu legen. Sie erhielten die Verſicherung, daß der Attorney⸗ 
General, Sir Richard Bethell (der zugegen war), eben beſchäftigt 
ſei, ein Geſetz auszuarbeiten, welches die Stelle der bisherigen ver⸗ 
wirrenden Statuten vertreten und in der kommenden Seſſion dem 
Unterhauſe zur Berathung vorgelegt werden ſoll. — Die Königin 
und der Prinz⸗Gemahl ſtatteten geſtern ſammt ihren preußiſchen 
Gäſten der Gräfin von Neuilly einen Beſuch in Claremont ab. — 
Lord Cowley ward von der Königin in einer Privataudienz em⸗ 
pfangen. Wie beſtimmt verſichert wird, iſt er der Ueberbringer des 
vom Kaiſer Napoleon gemachten Vorſchlages einer allgemeinen 
Entwaffnung. — Am erſten des nächſten Monats ſoll die neue Fi⸗ 
nanzreform-Agitation der Mancheſterpartei durch ein großes Ban⸗ 
fett in Mancheſter ſelbſt eingeleitet werden, zu dem ſich, wie ver⸗ 
lautet, gegen 1300 Gäſte gemeldet haben. Das erſte Sendſchreiben 
Brights iſt aber nicht geeignet, dieſer Agitation großen Erfolg zu 
verſprechen. Es verſtößt zu arg gegen die Wahrheit, iſt zu unredlich 
im Verſchweigen von feſtſtehenden Thatſachen, hetzt die arbeitenden 
Klaſſen allzu rückſichtslos gegen die Mittelklaſſen und Grundbe⸗ 
figer, um nicht eben jo entschieden durchzufallen, wie feine mit ähn⸗ 
lichen Mitteln begonnene Reform⸗Agitation. — Wie aus Kallao, 
12. Okt., gemeldet wird, zog Caſtilla mit 11 Schiffen gegen Guaya⸗ 
quil. — „Daily News“ bemerkt, daß die engliſche Regierung, ſchon 
wegen der Verproviſionirung von Gibraltar, dem ſpaniſch-marok⸗ 
kaniſchen Kriege baldmöglichſt ein Ziel zu ſetzen ſuchen müſſe. — 
In Dublin will ſich eine Aktiengeſellſchaft bilden, um Schienen⸗ 
wege für ſchwere Fuhrwerke vom Mittelpunkte der Stadt nach den 
Vorſtädten anzulegen, wie derlei in Newyork längſt eingeführt find. 
Das nothwendige Kapital wird auf 100,000 Pfd. veranſchlagt. In 
London ſind ähnliche Bahnen oft vorgeſchlagen worden, ohne daß 
eine einzige je zur Ausführung gekommen wäre. — Mehrere iriſche 
Blätter agitiren gegenwärtig für die Bildung von Freiwilligenkorps 
nach engliſchem Muſter, oder richtiger, ſie verlangen, daß die Re⸗ 

ierung die Bildung ſolcher Korps geſtatte. Wieder andere wün⸗ 
ſchen, daß ſich die 1 8 waffenfähige katholiſche Jugend Ir⸗ 
lands dem Papſte zur erfügung ſtelle, damit er mit Hülfe Irlands 
ſeine Feinde bewältige. — Von den beim Schiffbruch des „Royal 
Charter“ Ertrunkenen ſind abermals 39 aufgefunden, aber nur 9 
oder 10 der Leichen hat wan bis jetzt erkannt. 


Frankreich. 
Paris, 23. Nov. [Ta ges bericht] Ein heute im „Mo: 


niteur“ ſtehendes kaiſerliches Dekret betrifft die Umgeſtaltung des 
kaiſerl. Militär⸗Prytaneums. Der Bericht des Kriegsminiſſters 
Marſchalls Randon, darüber iſt vorangeſchickt und beſagt, daß die 
im März d. 3. in dieſer Anftalt vorgekommene Revolte eine gründ⸗ 
liche Reorganiſation nothwendig gemacht habe. — Der „Conſti⸗ 
tutionnel“ ſpricht heute ſeine Freude darüber aus, daß Griechen⸗ 
land endlich anfangen will, ordentlich hauszuhalten. Wer ſeine 
Schulden bezahlt, jagt er, verbeſſert zwar nicht immer feine Güter; 
aber wer haushalten kann, fängt an, reich zu werden! Das Ver⸗ 
ſprechen der griechiſchen Thronrede, jährlich 900,000 Fr. zur Ab⸗ 
tragung der 1833 von Frankreich, England und Nußland garan⸗ 
tirten Anleihe abzusetzen, iſt ein ſolcher haushälteriſcher Entſchluß. 
Frankreichs Vorſchüſſe an Griechenland belaufen ſich übrigens ſchon 
auf 28.—29 Mill. Fr.; noch jüngſt hatte die Legislative wieder 
522,019 Fr. 83 C. zu bewilligen gehabt. — Der Kaiſer hat dem 
ehemaligen Konſul zu Nizza, Aladenize, der ihm früher als Infan⸗ 
terie⸗Lieutenant gute Dienſte geleiſtet, ein Landgut von 300,000 
Fr. Werth geſchenkt; auch die Tochter deſſelben hatte er ſchon mit 
einer Mitgift ausgeſtattet. — Bisher hatten die Präfekten in län⸗ 
geren Aurich e renden an den Miniſter des Innern große Rap⸗ 
porte über die Vorkommniſſe in ihren reſp. Departements erſtatten 
müſſen. Außerdem hatten fie tägliche Berichte einzuſenden. Dieſes 
iſt jezt durch eine Verfügung Billault's dahin geändert worden, 
daß jeder Präfekt überhaupt nur dreimal im Monate, am 10,, 20. 
und 30., Bericht erſtatten fol. — Das „Droit Commun“, das 
früher ein politiſches Blatt geweſen, in der letzten Zeit aber ſich nur 
mit Literatur und Religion beſchäftigt hatte, wollte wieder politiſch 
werden; da ihm aber die Erlaubniß dazu verweigert worden, hoͤrt 
es nun ganz auf und tritt ſeine Abonnenten an die in Blois er⸗ 
ſcheinende „France Centrale“ ab. — Das 2. Bataillon der Fuß⸗ 
jäger hat Paris bereits eiligſt verlaſſen und ſich nach Breſt bege⸗ 
ben. Es iſt für China beſtimmt und aus lauter in der Krimm, in 
Italien und Algerien erprobten Leuten zuſammengeſetzt. — Der 
Dichter Charles Reybaud iſt jüngſt von einem Schlaganfalle jo 
gelähmt worden, daß er die Feder nicht mehr wird führen können. 


Italien. 


Turin, 20. Nov. [Kleine Notizen] Ein Geſetz zur 
Regelung des Polizeiweſens iſt erſchienen. — Alle von 1830 bis 
1838 geborenen Lombarden, welche früher ſchon zum Kriegsdienſt 
beſtimmt waren, ſollen nunmehr in die Armee eingereiht werden. 
— In Folge des neuen Unterrichtsgeſetzes wird die Univerfität zu 
Saſſari aufgehoben. Der philoſophiſche Kurs iſt von Pavia nach 
Mailand verlegt worden. — Azeglio ift neuerdings nach Turin 
berufen worden. — Der Bürgermeiſter von Genua erließ einen 
Aufruf zur Betheiligung an der Gewehr⸗Subſtription. 

Piſa, 13. Novbr. [Die Universität] Das Detail der 
Reorganiſation der Univerſität iſt ſeit geſtern hier allgemein be⸗ 
kannt und entſpricht im Ganzen den gehegten Erwartungen und 
Wünſchen. Es kommt der Anſtalt offenbar zu Gute, daß der ge⸗ 
genwärtige Unterrichtsminiſter, Marcheſe Coſimo Ridolfi, hier einft 
Profeſſor war und ſich überhaupt mit dem Unterrichtsweſen ſowohl 
theoretiſch wie praktiſch viel beſchäftigt hat, ſo daß die lange uner⸗ 
füllt gebliebenen Bedürfniſſe ihm vollſtändig bekannt find. Die 
Untverfität behält ihre ſechs Fakultäten bei, nämlich Theologie mit 
5 Lehrſtühlen, Philoſophie und Philologie mit 8, Jurisprudenz mit 
8, Medizin und Chirurgie mit 11, Mathematik mit 9, Naturwiſſen⸗ 
ſchaften mit 6, wozu die Sektion für Agronomie und Veterinär⸗ 
kunde mit 4 Lehrſtühlen kommt. Die Profeſſoren theilen ſich in 
ordentliche und außerordentliche (supplenti), wozu noch die Adjunk⸗ 
ten bei einzelnen Lehrzweigen kommen. Das Gehalt eines ordentli⸗ 
chen Profeſſors ift im Vergleiche mit früher beträchtlich erhöht. Daß 
dieſe neuen Einrichtungen für die Univerſität weſentlich dazu bei⸗ 
tragen, die Bewohner von Piſa (abgeſehen von der alten tiefwurzeln⸗ 
den Abneigung gegen die Stadt Florenz) für die neue Regierung 
günſtig zu ſtimmen, iſt leicht zu ermeſſen. (A. 3.) 

Bologna, 17. Nov. [Militäriſches.] Die Brigaden 
Modena und Reggio beſetzen die Vorpoſten. In Forli und Bo⸗ 
logna werden toskaniſche Truppen die Beſatzung bilden. Die Di⸗ 
viſionen Mezzacapo und Roſelli werden nach Parma und Modena 
marſchiren, mit Ausnahme der Brigade Bologna, welche in Ferrara 
überwintert. 

Bologna, 19. Nov. [Dekret.] Der „Monitore di Bo⸗ 
logna“ bringt folgendes Dekret: Art. 1. Die Miniſter find beauf⸗ 
tragt, die Aktenſtücke über Willkürhandlungen und Willkürentſchei⸗ 
dungen der geſtürzten Regierung, über Verletzungen der bürgerli⸗ 
chen Ordnung und Angriffe auf die Rechte des Eigenthums, der 
Familie und der Perſon, ſammeln zu laſſen. Art. 2. Die beglau⸗ 
bigtſten Aktenſtücke ſollen nach und nach im „Monitore di Bo⸗ 
logna“ veröffentlicht werden. Art. 3. Herr Capaliere Profeſſor 
Achille Gennarelli iſt mit Herausgabe aller ſolcher Aktenſtücke in 
Einem Bande beauftragt. 

Rom, 17. Nov. [Die franzöfifhen Okkupations⸗ 
truppen; Unſicherheitz die preußiſche Gefandt⸗ 
ſchaftskapelle.] Man hat hier in einer derben Lektion begrei⸗ 
fen müſſen, daß Sein und Nichtſein des heutigen Papſtthums ge⸗ 
legentlich von der Gnade Eines Mannes abhängig iſt, der nicht 
einmal in Italien lebt. Das weiß Niemand u als Napoleon 
ſelber, und erfreut ſich an der erhaltenen Genngthuung. Im Früh⸗ 
ling wollte der Papft die franzöſiſchen Garniſonen bis zum erſten 
Auguſt, wo das vereinbarte Dezennium der Okkupation abgelaufen 
ſei, aus dem Lande haben, und Napoleon ſagte ſeinen Miniſtern: 
„Wie undankbar! Man erſuchte uns, zu interveniren und jetzt jagt 
man uns fort, weil man uns nicht mehr nöthig zu haben wähnt.“ 
Es tft bekannt, daß die Franzoſen noch hier find, weil der Papſt 
ihr eiteres Bleiben zum zweiten Male erbat. Napoleon nimmt 
die Miene an, als wäre ihm damit gar nicht mehr gedient, als 
brauche er die Truppen anderswo und bringe das Opfer nur aus 
Rückſicht für die katholiſche Kirche und deren Oberhaupt. Da die 
Werbepläne der päpftlichen Btegienm nal ee ‚Seiten hin ſchei⸗ 
terten und ihre wenigen Truppen ganz un twerläſſig ſind, ſo hat der 
Papſt eine kategoriſche Antwort über die Zeit gewünſcht, für welche 
die Franzosen nach dem kaiſerkichen Willen in Rom die Erhaltung 
der Ruhe noch ferner übernehmen ſollen. Da iſt aber wider Er⸗ 
warten der Beſcheid an Goygn gekommen, daß dieſe er Frage 
nicht durch vorauszugebende Beſtimmungen, ſondern nur nach Maaß⸗ 
gabe der Umftände gelöft werden könne. Napoleon behält ſo den Papſt 
in ſeiner Hand, und damit iſt ein franzöſiſches Papſtthum im An⸗ 


une. — Der Mangel an Winterfremden hat e 
fetter unter den Laufenden zur Folge, welche um dieſe Zeit des 
Jahres aus den Provinzen herkommen, ihre Dienfte anzubieten. 
Im Weichbilde der Stadt werden durch ſolche Müßige große Dieb⸗ 
ſtähle ſelbſt bei Tage ausgeführt, und bei Abendzeit wagt Mancher 
nur noch nen nicht auszugehen. Das feen leb Gut 
bringen die Diebe durch die engen, winkligen Gaſſen ſelbſt bei 
Mittags eit ganz 3 fort. Ein Freund ſah vorgeſtern in 
einem Nebengäßchen beim Theater Torre di Nona fein Diebe 
ſchwer bepackt und vom beſtohlenen Eigenthümer und feiner Frau 
mit Geſchrei verfolgt. Da jepte einer ſeine Laſt nieder, zog ſein 
langes Meſſer, und wandte ſich gegen dieſe mit der Drohung, fie 
niederzuſtoßen, worauf fie zurückeilten. Es ift charakteriſtiſch für 
die Römer, daß kein Vorübergehender aus Furcht vor Dolchſtichen 
es wagt, einem fliehenden Diebe in den Weg zu treten. — Die 
preußiſche Geſandtſchaftskapelle erhielt durch die Munifigenz des 
Königs und andere milde Beiträge eine neue Orgel. Ein hier 
lebender Württemberger, J. Scheible, verfertigte ſie. Die bisher 
den Geſang zum Gottesdienſt begleitende war ſehr klein. Freilich 
ift auch die Räumlichkeit der Kapelle ſelber oft kaum zureichend 
für das Auditorium. (V. Z.) 


Spanien. 


Madrid, 19. Nov. [Vom Hofe rc] Aus Anlaß des Na⸗ 
menstages der Königin iſt die „Correſp. de Espanna“, welche in 
16,400 Exemplaren abgezogen wird, mit prächtiger Einfaſſung 
und mit Gebeten für die Königin und die königl. Familie erſchie⸗ 
nen. — Die „Gazeta“ veröffentlicht das Zerimoniell bei Entbin⸗ 
dung der Königin. Das diplomatifche Korps wird eingeladen wer⸗ 
den, anweſend zu ſein. Für den Fall der Geburt eines Sohnes wird 
auf dem, „Punta del Diamante“ genannten Theile des Palaſtes 
die ſpaniſche Flagge aufgezogen und eine Salve von 25 Schüſſen 
abgefeuert werden. Iſt es eine Prinzeſſin, ſo wird eine weiße 
Fahne aufgezogen und 15mal gefeuert. — Der „Iberia“ zufolge 
kam es zu Alteante zu Raufereien zwiſchen ſpaniſchen und engliſchen 
Matroſen. 

Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 18. Novbr. [Adreſſe; Interimsregie⸗ 
rung; ſchwediſches Kriegsſchiff vor Tanger; Schul⸗ 
weſen.] Der Landmarſchall und die Sprecher der Stände über⸗ 
reichten geſtern Mittag dem Könige in einer Adreſſe den Antrag 
des ſchwediſchen Reichstags, daß der König einen Tag während 
der gegenwärtigen Reichstagsſeſſion zur Krönung Ihrer Majeſtäten 
anjegen möge. — Der König iſt heute Morgen um ſieben Uhr per 
Dampfſchiff nach Arboga abgereiſt, um von dort die Reiſe nach 
— fortzuſetzen. Vor der Abreiſe hat der König für die 
Dauer ſeiner Abweſenheit eine Interimsregierung, beſtehend aus 
dem Prinzen Oskar als Vorſitendem, dem Juſtizminiſter Freiherrn 
de Geer, dem Kriegsminiſter, Generalmajor D und dem 
Staatsrath N. F. Wallenſteen, eingeſetzt. — Die ſchwediſche Segel⸗ 


korvette „Najaden“, welche für eine Tour im Mittelländiſchen 


Meere ausgerüſtet worden iſt und Anfangs Oktober den Sund 
affirte, kam am 20. v. M. vor Tanger an und iſt, in Folge der 
iegeriſchen Verhältniſſe, auf der dortigen Rhede vorläufig liegen 

geblieben, um noͤthigenfalls den ſchwediſchen Generalkonſul aufneh⸗ 

men zu können. Die däniſche Schraubenkorvette „Thor“ wird 
wahrſcheinlich zur Zeit auch vor Tanger liegen. Der ebenfalls als 
däniſcher Generalkonſul fungirende britiſche Charge d' Affaires und 

Generalkonſul Drummond Hay hat übrigens bereits, nach telegra⸗ 
hiſchen Mittheilungen, Tanger verlaſſen und iſt auf einem engli⸗ 
chen Kriegsſchiffe nach Gibraltar übergeſiedelt. — Der König hat 

in Uebereinſtimmung mit dem von dem vorigen Reichstage ausge⸗ 

eg Wunſche genehmigt, daß zu Lehrſtellen an den Volks⸗ 
len auch weibliche Perſonen angenommen werden dürfen, deren 

Fähigkeit bei einem Seminarium geprüft und a den befunden 

worden. In Zuſammenhang damit hat der König beſtimmt, daß 

in die Volksſchullehrerſeminare in Skara, Strengnäs und Kalmar 
von nächſtem Jahre an nun Schülerinnen aufgenommen werden ſol— 
len, die ſich zum Lehrfache vorbereiten wollen. 


T ü rr ke i. 


Konſtantinopel, 14. Novbr. 
ſchen.] Kiamil Paſcha, e des großen Rathes der Ju⸗ 
0 „iſt zur Dispoſition geſtellt; an ſeine Stelle tritt Saffetti Pa⸗ 
cha. — Stürme haben auf dem Schwarzen Meere viel Unglück 
angerichtet. — An der montenegriniſchen Grenze find die Monte⸗ 
negriner und Oeſtreicher aneinander gerathen; doch iſt das ohne 
politiſche Bedeutung. — Die Truppen in Syrien haben ba ſeit 
wei Jahren rückſtändigen Sold empfangen. — Die Pforte hat 
Back Paſcha eine Gratifikation von 1000 Beuteln bewilligt. 

Damaskus, 3. Novbr. [Soldrüdftände; die Er⸗ 
mordung Planchet's.] Die hieſige Militärbehörde iſt außer 
Stande, für die täglichen Bedürfniſſe der Truppen zu ſorgen, denen 
bereits ſeit 20 Monaten kein Sold ausgezahlt worden iſt. Die 
We wird an 30 Millionen Piaſter ſchicken müſſen, um die 
von den 
dig auszugleichen. — Die telegraphiſche Nachricht von der Ermor⸗ 
ne des apoſtoliſchen Delegaten Monſignor Planchet hat mit der 
letzten aus Aleppo e Poſt ihre Beſtätigung erhalten. 
Monſignor Planchet, der aus Syrien nach Europa zurückkehren 
wollte, war von Diarbekir mit einer Karawane aufgebrochen; in 
der Nähe von Orfa angelangt, war er mit ſeinem Gefährten, dem 
Pater Louis, vorangegangen und plötzlich aus noch unermitteltem 
Grunde von Kurden überfallen worden. Ein Steinwurf 17 
Manchet zu Boden; er wurde in ein benachbartes Dorf gebracht, 
wo er ſeiner Verletzung erlag. Sein gleichfalls verwundeter Ge⸗ 
fährte dürfte mit dem Leben davonkommen. 45 
Pera, 9. Nopbr [Erjparnille; Penſion für die 
Familie des ermordeten Serben; Luxusgeſeße.] 
Durch die beabſichtigten Gehaltsabzüge wird der Staateaſſe eine 
Ausgabe von 74,000 Beuteln monatlich erſpart. Der Kaiſer hat 
ſeine ur fahr monatlich um 5000 Beutel verringert. Es er iebt 
dies eine jährliche Minderausgabe von faſt 50 Mill. Gulden. Eine 
ſolche Erſparniß wäre wohl genügend, um die türkiſchen Finanzen 
ſehr bald zu heben; doch muß man die Ausführbarkeit der Maaß⸗ 
regel erſt abwarten. — Der Mörder des Serben Aranghelowitſch 
Inge in der Br u; aus, daß er im Auftrage des Fürſten 

lloſch gehandelt habe. Die Regierung will der unbemittelten 


[Marſeiller Depe⸗ 


ilitär⸗ und Zivilbehörden gemachten Schulden vollſtän⸗ 


Familie des Ermordeten, der ſeiner ſerbiſchen Rangklaſſe nach tür⸗ 
kiſchen Oberſtenran 15 die Penſion auch fernerhin zukommen 
laſſen welche ſie dieſem gewährte, als er ſich nach ſeiner Flucht 
aus Serbien um Unterftügung an fie wandte. — Es iſt wiederum 
ein neues Luxusgeſetz veröffentlicht worden, welches bei der türft- 
ſchen Damenwelt gewiß noch mehr Unwillen erregen wird, als das 
Rizaſche Geſetz, das dem übermäßigen Aufwande der Großen 
ſteuern Sollte und ihnen deshalb verbot, ihren Gäſten ſüßen Kaffee 
und verzierte Pfeifen anzubieten. Dieſes Mal wird den Frauen 
verboten, Handſchuhe und durchſichtige Schleier zu tragen; ferner 
dürfen keine koſtbaren Stoffe mehr zu den Ueberwürfen verwandt 
werden, und allen Türkinnen wird der Gebrauch der bekannten 
ungraziöſen gelben Schuhe ſtreng anbefohlen. Der Harem des 
Kaiſers ſoll mit gutem Beiſpiele vorangehen, und zum Schrecken 
der dortigen Damen iſt bereits eine Ladung von tauſend Paar gel⸗ 
ben Schuhen in das Serail geſchafft worden. Das zahlreiche weib⸗ 
liche Perſonal im kaiſerlichen Palaſt ſoll außerdem bedeutend ver⸗ 
mindert und die hierdurch disponibel werdenden Sklavinnen an 
Beamte und Offiziere verheirathet werden. (A. 3. 


A fi e n. 

Bombay, 26. Oktober. [Die Expedition gegen die 
} 

| 


Waghers; Meeting gegen die neue Sine 
ſteuer; Budget ze.] Der „Bombay Standard“ giebt folgende 
Ueberſicht der neueſten Ereigniſſe: „Ueber die gegen die Waghers 
unternommene Expedition liegen jetzt ausführlichere Berichte vor. 
Es iſt unrichtig, daß das Fort Beyt erſtürmt worden ſei, vielmehr 
war der erſte Sturmangriff mißlungen, und wir kamen nur dadurch 
in ſeinen Beſitz, daß es während der Nacht freiwillig geräumt 
wurde. Gewiß iſt, daß eine Breſche geſchoſſen und ein Sturm 
verſucht worden war, daß aber die Leitern zu Kurs befunden wur⸗ 
den, und die Soldaten, trotz aller Tapferkeit, zurückweichen mußten. 
Für den nächſten Tag bereitete ſich ein neuer Sturmangriff vor; 
da ergab ſich's am andern Morgen, daß die Beſatzung ſich während 
der Nacht aus dem Staube gemacht hatte. Unter einem Haufen 
von Gefallenen fand ſich der Leichnam ihres Führers. Die Veſte 
wurde hierauf geſchleift und Alles, was ſich in ihren Mauern vor⸗ 
fand, der Plünderung preisgegeben. Aber aus dieſer Plünderung 
iſt der Regierung bereits eine große Unannehmlichkeit erwachſen. 
Denn unter den Hindus, nicht nur in Bombay, ſondern im ganzen 
weſtlichen Indien, herrſcht große Erbitterung darüber, daß die 
Tempelihäge geraubt und die Tempel ſelbſt zerſtört wurden, was 
kaum zu vermeiden war, als die Feſtungswerke mit Pulver ge⸗ 
ſprengt wurden. Um ihre Trauer und ihren Unwillen öffentlich an 
den Tag zu legen, weigerten ſich die Hindus, ihr großes Dwalifeſt 
zu feiern. Sie haben ſich mit ihren Beſchwerden überdies an Lord 
Elphinſtone gewendet, und dieſer hat ihnen die Zuſage gemacht, 
daß alle der Regierung zugefallene Beute zurückerſtattet werden ſoll. 
Was aber den plündernden Soldaten in die Hände fiel, iſt für die 
Tempel und deren 1 unwiederbringlich verloren. — Am 
11. hatte wieder ein N 8 die neue Einkommenſteuer 
ſtattgefunden, an dem ſich 2500 Perſonen, theils eingeborene, theils 
angefiedelte Kaufleute betheiligten, ri der eigen Regierung 
das Anerbieten jtellten, für ſie 6 Millionen Pfd, aufzubringen, 
wenn man fie gewähren laſſen und fie von der neuen permanenten 
Steuer befreien wolle. Es iſt kaum zu bezweifeln, daß ſie die Macht 
beſitzen, ihre Zufage zu erfüllen, doch fragt es ſich noch ſehr, ob der 
Regierung mit einer derartigen Abfindungsſumme gedient ſein 
kann. Einſtweilen hat die Regierung, was nie früher geſchehen 
war, das Budget des nächſten Jahres veröffentlicht, und es zeigt 
ſich, daß bei einem n Sparſyſtem die Finanzlage noch 
lange keine hoffnungsloſe iſt. Die Revenüen ſind in dieſer Finanz⸗ 
vorlage auf 39,900,000 Pfd. und die Ausgaben auf 42.250000 
Pfd. veranſchlagt, wodurch das Defizit auf 3,350,000 Pfd. ermä⸗ 
ßigt würde. Alles dieſes natürlich unter der Vorausſetzung, daß 
die politiſchen Verhältniſſe eine Reduktion der Armee geſtatten und 
daß die neuen Steuern und Zollaufſchläge den Erwartungen ent⸗ 
ſprechen. — Im Umballa⸗Diſtrikte war vor Kurzem wieder ein 
Fall, wo ein eingeborener Steuereinnehmer die Tortur angewandt 
hatte, zur Kenntniß der Behörden gelangt. Der Gefolterte (man 
hatte ihn derart an einen Baum gebunden, daß gerade nur ſeine 
Zehen den Boden berührten) ſtarb drei Tage ſpater, worauf der 
Schuldige zu 500 Rupien Buße und Sjährigem Gefängniß verur⸗ 
theilt wurde.“ r a 


fri 
— [Beendigung des Feldzuges.] Der Oberbefehls⸗ 
haber des franzöſiſchen Weſt⸗Expeditionskorps, Diviſions⸗General 
Martimprey, hat aus dem Hauptquartier zu Uſchda, vom 10. Nov., 
einen Tagesbefehl an die Truppen erlaſſen, worin er den Schluß 
des Feldzuges unter Hinweiſung auf die glänzenden Erfolge der 
franzöfiſchen Waffen anzeigt. Die Beni⸗Snaſſen beſiegt, die Anga⸗ 
des und Beni⸗Guil durch die Südkolonnen gezüchtigt, Uſchda zu 
einer ſtarken Geldbuße verurtheilt, der Kaid deſſelben von den Fran⸗ 
zoſen verhaftet und nach Tanger zu weiterer Beſtrafung abgeführt, 
dagegen die Kasbah von Nidda, der Maghzen, wie Alles, 
was dem Kaiſer von Marokko angehörte, unberührt gelaſſen: das 
ſind die Ergebniſſe des Feldzuges, der am 11. November mit der 
Rückkehr des Korps auf algeriſches Gebiet endigte. Uſchda liegt 
bekanntlich in einer lachenden Oaſe, umgeben von herrlichen Dattel⸗ 
palmen, jenſeit des Jolh, an welchem Bugeaud den glänzenden Sieg 
errang, nach welchem er daun den Ehrennamen führte. Die Beni⸗ 
Guil gehören zu den berüchtigtſten, Raubſtämmen in der marokka⸗ 
niſchen Sahara, wo ſie beſonders im Quellgebiete der Maluia ihr 
Weſen treiben. 
merik a. f 
Newyork, 7. Nov. [Walker und die Freibeuterz mexikaniſche 
Verhältniſſe.] Der Flibuſtierhauptmann. General Walker, lebt ruhig in 
New⸗Orleans. Es war nur ein Scheinprozeß, der gegen jeine Schaaren einge⸗ | 
leitet wurde; die Angeklagten, der Freiſprechung ſchon vorher gewiß, hielten es 
nicht einmal' für nothwendig, ſich vertheidigen zu laſſen. Es ift alſo uur der 
Unvorfichtigkeit der Freibeuter zuzuſchreiben, daß ihr Unternehmen keinen gie. | 
lichen Fortgang hatte, Nicht a Bedeutung in dieſer Beziehung iſt eine Klage 
der demokratiſchen Blätter: „Eine ſchöne Zeit iſt uns verloren geaangen denn 
während des europälfchen Krieges ließen uns England ſowohl als Frankreich 
fait freie Hand in Mexiko; die Zeit ift verſtrichen, wir find um keinen Schritt 
vorwärts gekommen, dürfen uns aber darüber nicht täuſchen, daß die beiden 
Mächte die Hände nicht mehr in den Schoß legen, ſondern die Zollrevenüen in 
Beſchlag nehmen und dadurch den Einfluß gewinnen werden, über das Schick. 
. jenes unglücklichen Landes zu entſcheiden. Die Verhandlungen zwiſchen den 
Bereinigten Staaten und Meriko wegen einer ſichern Transitroute durch Meriko 
für den amerikaniſchen Handel ſollen jetzt wieder aufgenommen werden, Kad 
nach Juarez Wunſch. in Veracruz; von Anſpruch auf Landabtretung ſoll aber 


die in anderen Ländern gemachten Erfahrungen. 


nicht mehr die Rede ſein. Juarez ſoll überhaupt Geld von einer andern Selte 
erhalten haben, und auf einen Vertrag mit dem Kabinet von Waſhington nicht 
mehr ſo 5 ſein. Hierzu kömmt noch, daß die alte Präſidentſchaft Bucha⸗ 
nan's zu Ende geht und die Stimmung des neuen Kabineis vorher nicht bekannt 
iſt. Dagegen kömmt die Jahreszeit heran, wo der Kampf in Mexiko entbren⸗ 
nen und es ſich ausweiſen muß, ob Juarez oder Miramon, ob die Liberalen oder 
die Prieſterpartei die Herrſchaft erhalten werden. Man wird wahrſcheinlich da 
anfangen, wo man im vorigen Frühjahre aufhörte, als Miramon die 8 
rung von Veracruz aufheben und Juarez ſich von der Hauptſtadt Mexiko zurück ⸗ 
iehen mußte. Von Juarez Generalen ſteht Degollado in S. Luis Hoteſß 

lvarez, Doblado und Coronado ſtehen im Norden und Weiten, die zweideuti⸗ 
en Generale Zuazua und Vidaurri find beſeitigt. Keiner dieſer Generale hat, 
o weit man ſie kennt, ſelbſtſüchtige Abſichten; 8 dienen dem Juarez und der li⸗ 
beralen Sache, während Miramon von der Eiferſucht der Priejterpartei über⸗ 
wacht und keineswegs mit ſo ausreichenden Mitteln aus den 2 gr 
kräftigt wird, daß er nach freiem Belieben handeln und der Partei endlich be 
fährlich werden könnte. Von ſeinen Generalen ſteht Robles in Jalapa, der be⸗ 
rüchtigte Marquez hat ſo wenig Truppen auf den Beinen, daß er nichts unter⸗ 
nehmen kann. Die Gefahr, daß die beiden Staaten Sonora und Chihuahun 
ſich von der Republik lostrennen würden, dürfte durch einen entſcheldenden Sieg 
der Liberalen beſeitigt werden. Auch würden England und Frankreich ihre Stel 
lung danach ändern, ja, es verlautet, daß England ſchon jetzt nicht abgeneigt ſei, 
Juarez feierlich anzuerkennen. 


Aus polniſchen Zeitungen. 
— (Heuſchrecken.] Ueber die — Heuſchrecke wird der „Gazeta 
ienna“ aus Podolien geſchrieben: „Im Monat Auguft fing die Heuſchrecke 
ich zu 00 und um die Mitte des Septembers fiel ſie in ganzen Wolken 
d nieſterſtrich, namentlich den Uſzyckiſchen, Mohilewihen, Jam⸗ 
polskiſchen und Balckiſchen Kreis überziehend. Wie viel Mittel — 
man auch zu ihrer Ausrottung in Anwendung brachte, es wollte Alles ni 
fruchten. Es traten jogenannte Heuſchrecken⸗Komite's zuſammen, die unab'⸗ 
läſſig darüber ſannen und ae welche Art die zweckmäßigſte ſein 
möchte, uns von dieſer entſetzlichen Landplage zu befreien. Die Heuſchrecken 
wurden in ungeheure Stöße zuſammengekehrt, verbrannt, in Gruben verſcharrt, 
zertreten; gleichwohl werden ſich alle unſere 8 als nichtig erwei⸗ 
ſen, woſern nicht ein ſtrenger Winter eintritt, der ihre in die Erde gelegten 
Eier zu ertödten vermag. Um ſich eine Vorſtellung von der u 1 Menge 
dieſes Inſekts machen zu können, muß man ſich ſagen laſſen, daß e in den Ver⸗ 
tiefungen der Felder, in Gruben und Gräben in Haufen liegen, die ein paar 
Ellen dick ſind. Dieſe Heuſchrecke hat eine gelb grünliche Farbe, mißt einige 
Zoll und vermehrt ſich, a Zeugniß Derer, die ſie näher beobachtet haben, 
in beinahe wunderbarer Welſe. Unſere einzige Hoffnung, ich wiederhole es, 
find ſtarke Winterfröſte. N 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 26. Novbr. [Ein Kriminalfall] Eine durch 
Inhalt und Ausgang intereſſante Kriminalverhandlung fand am 
17. d. vor dem gen Kreisgerichte ſtatt. Der Angeklagte war der 
Kommiſſionär Joſeph Kutzner und die Anklage war erhoben wegen 
Beleidigung des Staatsminiſters a. D. v. Weſtphalen und wegen 
Verhöhnung der Einrichtungen des Staats. Der Thatbeſtand t 
in der Kürze e In der Lisziplinar⸗Unterfuchungsſache w 
der den Polizei⸗Rath Niederſtetter, wegen eigenmächtiger Verbrei⸗ 
tung von Abdruck⸗Exemplaren einer Proklamation des Revolutions⸗ 
Bundes zu London, vom 23. Mai 1858, fungirte Reg. Rath Rei⸗ 
chert hierſelbſt als Kommiſſarius zur Führung der Vorunterſuchung. 
Auf die von demſelben zuletzt unter 54 äg gi an den Kom⸗ 
miſſionär Kutzner erlaſſenen Vorladungen zur Zeugenvernehmung 
richtete dieſer an den Reg. Rath R. eine ablehnende Zuſchrift, wor 
in er anführt, daß gegen Niederſtetter bei der Natur des verübten 
Vergehens nicht eine Disziplinar-Unterſuchung, ſondern vielmehr 
gegen ihn und den Miniſker v. Weſtphalen ein ſtrafrechtliches Bet⸗ 
fahren wegen Verleitung der im Großherzogthum Posen wohnen 
den, ohnehin bedrückten polniſchen Nation zum Hoch⸗ und Landes“ 
i DENE eingeleitet werden müſſen. Dies jet aber nicht geſche⸗ 
hen, Niederſtetter ſei nicht einmal vom Amte ſuspendirt wor 
den, und eine Unterſuchung im vollen Ernſte deshalb nicht denk' 
bar. Er, Kußner, müſſe daher die ganze Prozedur als eine Kor 
mödie und die vorgeladenen Zeugen als Statiſten im Hinter 
grunde betrachten. Das Reſultat wiſſe er ſchon im Voraus. Das 
wäre nicht der erſte Fall. Sei doch in neuerer Zeit wiederum ein 
ſchönes Exemplar, bekannt aus der politiſchen Todtenſchau (Linden 
berg), in Meſeritz als königl. Diſtrikskommiſſar aufgetaucht, der 
doch gewiß ſein Möglichſtes zur Beglückung des Großberzogthumd 
Polen beitragen würde. — Die Stnatdanwaltichaft erblickte in dem 
Inhalte dieſes Schriftſtücks eine Beleidigung des Miniſters v. Weſt⸗ 
phalen und der königl. Regierung in Beziehung auf ihren Beruf, 
ſowie eine Verhoͤhnung der Einr chtungen des Staats, und fi 
deshalb auf Grund der 88. 101, 102 Str. G. B. den Kommiſlo⸗ 
när Kugner an. Der von ihr vor dem Vortrage der Anklage im 
Intereſſe des öffentlichen Wohls geſtellte Antrag auf Ausſchließung 
der Oeffentlichkeit wird vom Gerichtshofe zurückgewieſen. — Im 
Audienztermin bekennt ſich der Angeklagte als Verfaſſer des in Rede 
ſtehenden, an den wh Ralh Reichert gerichteten Schriftſtücks, be⸗ 
ſtreitet aber, daß durch daſſelbe eine öffentliche a belei⸗ 
digt werden können, weil er vom Reg. R. R. zwar ſchriftlich, aber nur 
privatim, erſucht worden jet, bei demſelben zu erſcheinen. Er habe ſich 
übrigens mit Recht geweigert, vor dem Reg. R. R. Erklärungen zur 
Sache abzugeben und verlange ſeinerſeits die Vernehmung desbetztern 
darüber, daß er von ihm, nicht alſo von einer Behoͤrde, zum Erſchei⸗ 
nen in feinem Arbeitszimmer vorgefordert worden ſei. Auch die 
Vernehmung des Polizeipräfidenten v. Bärenſprung verlangt er, 
weil dieſer bezeugen müſſe, daß die gegen ihn ergangenen Exeku⸗ 
tionsbefehle nur zu dem Zwei e erlaſſen worden ſeien, um ihn zu 
einer Ausſage zu zwingen. Die Staatsanwaltſchaft proteſtirt gegen 
dieſen Schugbeweis und der Gerichtshof beſchließt nach längerer 
Berathung die Zurückweiſung deſſelben. In dem nunmehr gebal 
tenen Plaidoyer hält das öffentliche Miniſterium die Auflage auf 
recht. Die Staatsanwaltſchaft weiſt mit beſonderer Betonung dat‘ 
auf hin, 4 ſich hier um eine ſyſtematiſche Beleidigung des 
Miniſters v. Weſlphalen und der königl. Regierung handle, daß die 


Cod 
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ein, den 


Hinweiſung auf Lindenberg dem Schriftſtücke des Angeklagten den 
Stempel der Aufreizung und il 0 ie 


5 hoͤhnung ausdrücke, daß d 
Sprache des Angeklagten um ſo weniger gerechtfertigt ſei, als der 
Miniſter v. Weſtphalen in allen Ehren die nachgeſuchte Entlaſſung 
rn habe, und daß die hieſige polniſche Bevölkerung ſich am 
Allerwenigſten über Bedrückung zu beklagen habe, im Hinblick a 
alſſhaft ſclleßt mit dem Yntroge auf Iehmöchentliger Ge. 
waltſchaft eßt mit dem rage auf ſechswöchentliches Ge“ 
Pa Die Schlußvertheidigung des Angeklagten berührte 
im Weſentlichen die bereits hervorgehobenen Momente. De 
Gerichtshof ſprach nach längerer Berathung das Nich tſchuldiß 
aus. In den Entſcheidungsgründen wurde geltend gemacht 
daß die Abſicht des Angeklagten keineswegs auf Beleidigung des 
Miniſters v. Weſtphalen oder der königlichen deten 
Fortſetzung in der Beilage) 
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